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Inffctionspteis :

i)3er einfache ißetitseite
giir bie ©djtoeis: 25 ®tS.

„ baS Stustanb: 25 ißfg.
®ie Sleftameseile : 50 ©tS.

Anspbc:
Sie „©cßroeiser grauen »Leitung"

erfeßeint auf jeben ©onntag.

JnnanteioSejit:

©jpebition
ber „©cßroeiser grauen »Leitung",
atufträge nom ißlaß ©t. SaEen

nimmt aueß

bie SBucßbrucferei SJlerfur entgegen.

SBiotto; 3mmer ftrebe sum ®anjen, unb tnnnft bu felber lein SanjeS
SiBerben, aI8 bienenbeB ®lieb fcßtteb an ein ®aitse8 bid) anl

>

<$:t. gtoflttt

©ebidjt: ©pätfommer,
3feue grauenberufe,
©in ernfieS Kapitel.
Obft al§ Heilmittel,
groet Söege.
©predjfaal.

6päffommet.
gm ©ommerlaub fd)on buntteS ©run

Unb ftaeßtige ffaftanienfrueßt.
Sie feuerfarb'nen Kreffen blüß'n
Statt Stofen in ber ©ärten glucßt.

©cßon manche Slume fommerfatt
Steigt famenfeßroer baS paupt sunt ©ruttb,
©cßon hier unb ba ein gelbeS Statt,
Unb brauner ©eßein im Sinbenrunb.

©djon fürser Sag unb ©onnenpraeßt,
Stur fetten nod) ein Sogettieb,
©rauroeiße Siebet sieben fatt
UmS SBiefentanb ant ©rtenrieb.

gn ©tuten ftirbt ber ©ommer bin
Unb alte bunte Stumentuft —
Unb Ieife siebt bureß ©eet' unb ©inn
©in bangeê atßnen unbewußt. 3. s». Siaiifau.

Klette JTrauentorufe.
@§ ift eine betaunte ©rfeßeinung, tab bie Serufe,

in bie burd) 3tnfteEung einer grau erft einntat SSrefcße

gelegt ift.grauen ebenfo jugängtid) bleiben, roie Scannern,
©cßon baben fteß auf fojialem ®ebiet saßlreicße grauen
bebeutfam beteiligt. ©0 bat, mie bie „Sofumente beS

gortfcßrittS" mitteilen, in Oefterreict) bie roeiblicße
®eroerbeinfpeftion gute gortfeßritte gemacht, ©ten,
©ras, ißrag, Srünn unb Semberg befitjen bereits ®e»

roerbeinfpeftorinnen- ©in neuer Serttf ift aud) ber
ber Sanbpflegerinnen : bie potttmerfd)e SanbfcßaftS»
tammer bat bie atnfteüung einige folget Samen be»

fdjloffen, beren atufgabe eS ift, bie roeiblicße Sanb»
beoötferung su belebten, Kenntuiffe in ber Kinberpflege,
pauSroirtfcßaft, ©efunbbeitSpftege, panbarbeit ufro.
ju oerbreiten, ©itte befotbete ätrmenpftegerin bat bie
©tabt DSnabrücf angeftetlt. Sie atnftettung oon sroei
befotbeten aSaifenpflegerinnen in ©barlottenburg bat
roegen ber Sifferensen mit ben ebrenamttieben SBaifen»
Pflegetinnen otel oon fid) reben gemacht, genier bat
ber ©bartottenburger SJlagiftrat einen attitrag an bie
preußifeße Slegierung gerichtet, ben grauen and) baS
©brenamt ber SBaifenräte sugänglicß ju maeßen. gür»
forgerinnen für Printer bat ber SJlagiftrat ber ©tabt
Siel eingeführt. 3cl>n ®anten ßnb bort feßon in ber
Srinferfürforge tätig unb ibre oorbeugenbe roie aud)
rettenbe ©inroirfung ift unoertennbar. atus Sänemarf
fommt bie Stacbridjt, bab eine ®ame ^ur gnfpeftion
ber fommunalen ©cbulfücben ernannt rourbe. ©ine
ftänbige ^imabme erfahren auch bie tpotijeiafftftentinnen
unb tpolijeimatronen. giitntanb bat feit 1907 fd)on

geuilleton: Gutter unb ©ß^ne.
95 e i I a 3 c :

95rieffaften.
©ttpaS für benïenbe ïtlutter. ©er ftarfe panS.

ad)t grauen at§ tpotijeimatronen angeftettt, unb jroar
mit gleicher Sefolbitng roie bie männlichen Seamten
gleicher Kategorie, gbre atufgabe beftebt oorroiegenb
barin, baS §inabgteiten ittS ajerbredjen ju oerbüten,
grauen unb SJtäbdjen, bie auf fdjtecbtem SBege finb,
jur atrbeit äurüdmfübren, oerroabrlofte Kinber unb
©reifinnen in entfpreebenben atnftatten unterjubringen,
bent SJläbd)enbanbet entgegenjuroirfen. ®ie atrbeit ber
roeibtieben tßolijiften ift fo erfolgreich, ba& für alte
finnifd)en ©täbte bie atnftettung roeiblictjer Seantter
geplant roirb.

Sleue tanbroirtfdjaftticbe grauenberufe eröffnen
fid) burd) bie StuSbitbung in ben neu entftebenben Ianb=
roirtfd)aft(icben grauenfd)uten. ®er tanbroirtfdjaftticbe
Serbaitb ©übfebroaben bat einen SJluftergeflügetbof
erridjtet, ber unter roeiblidjer ßeitung ftebt. ®ort
roerben alljährlich grauenfurfe für Stufjucbt, Pflege
unb SJlaft beS ©eflitgelS, für bie Sebanblung ber ©ier
ufro. abgehalten. 3tud) auS ©itgtanb fommt Kttnbe
oon einem neuen lanbroirtfdjaftlidjen grauenberuf. ®er
engtifebe panbelSminifter hat eineatnjabt oon Seiterinnen
für länbti^e airbeitSnadjroeiSjentraten angeftetlt. ©ine
große 3u"ahme hat bie Stätigfeit ber grauen im 93ud)=

banbet aufjuloeifen; über ein Stiertet alter im Sud)=
banbet tätigen ißerfonen beftebt auS grauen, jurjeit
finb e§ etroa 12,000. ©iner guten ©ntroidtung fdjeint
bie Sätigfeit ber grauen im panbroerf entgegen ju
geben. ®ie jüngfte 3ef fiat oereinjett bie SJleifter*
Prüfungen oon grauen in ber ïifdjterei, ber Stier»
brauerei, ber ©tubenmaterei, ber SSuchbinberei, bem

grifeurgeroerbe, ber ©cbveiberei ufro. aufjuroeifen. Seit»
famerroeife ift auch l>ie geprüfte ©djneiberiit unb gri»
feurin, obgleich e<n f° großer Seil ber beiben SerufS»
^roeige in roeibtieben ßänben liegt, ein Slooum, ba bis»
her ber regetredjte Seßrgang ben grauen oerfdjtoffen
roar, ©inen weiblichen ©Iafertebrting befi^t Sffiien,
eine geprüfte Dptiferin Koburg, unb aud) bie llbrmacberei
jäbtt einige pofpitantinnen. ®em ©roßbanbet unb
ber ©roßinbuftrie haben fid) be« ©jperimentS halber
Samen ber englifcßen atriftofratie jugeroanbt. ©inige
haben große §otetS, anbere ©djneiberatelierS erroorben,
um ißre gäßigfeit jitr Seitung großer Unternehmungen
ju erroeifen. atueb im beutfeßen 4-Poftfd)atteroerfebr
finb neuerbingS grauen jugetaffen roorben. ®ie ©ifen»
bahnbireftion SJlainj bat befeßtoffen, innerhalb ibreS
StejirfS grauen jum ooHgittigeri aSaßnioarterbienft,
ben fte früher nur auSßitf^roeife oerfeben burften, ju»
jutaffen ; inbeS gibt fie ihnen für bie gleiche atrbeit
nur ben halben ©eßalt ber SJlänner. gn franjöfifcßen
Kleinftäbten fießt man feit furent bie rabetnbe 93rief=

trägerin, unb, roie oertautet, roitt ber franjoßf^e S3er=

febrSminifter eine größere ainjoßt grauen für ben

ißoftbefteUbienft ßeranjieben. gm beutfeßen tpoftcßecf»

Sonntag, 4.

(gin lobenâroerteê 33egebren unb entjpredjen=
ber 33ej(blu§.

Neuerung unb SMfSernäljrung.
©ie befte Söurft beê gafjrljunbertë.
®ie ültefte grau ber SBelt.

oerfeßr ftnb eine SJlenge grauen (SHäbißen unb finber»
lofe Sßitroen) angeftetlt, bie bis juni 8. ®ienftjaßr ein

Sagegelb oon 2,75 bis 3,80 SJlarf bejießen unb bann
mit einem feften gaßreSgeßalt oon 1300 — 1800 SRarf
unb tpenfionSberecßtigung angeftetlt roerben. atuf bem

©ebiet beS S3erfet)rSroefenS fmb nod) bie roeibticßcu

Kutfcßer in ißariS unb bie ©ßauffeufen in SJlündjen 3U

erroäßnen ®iefen ift alterbingS „auS ©itttidjteitS»
grünben" oon ber ißolijei bie a3ef<bränfung auferlegt,
bei Stacht meßt 3U faßren. o. *.

^in eeuPE0 Hapiïel.
(®teießgeitig atntroort auf grage 1Ö908.)

SaS Seben ift ein einziges großes gtagejeießen,
jerfplittert in oiete fteine, roorauf rotr fortlaufenb
bureß SSeobacßten, Stad)benfen unb S3ergteicben beftimmte
©rfaßrungen fammetn unb fo bem Seben bie atntroorten
abringen müfjen.

Stießt baß bieS immer eine teießte ©aeße roäre,
benn oiete biefer Dtätfet ßnb roie eine 3n,le')c'
jum Kern mit lauter päuten umgeben, bie atte abge»

töft roerben müffen, oon benen aber bie eine ober bie
anbere fo jäß ift, baß fie erft in gaßren, in gaßr»
Sehnten sum SBegnebmen reif ift, bie oft aud) eines

gansen langen SJlenfcßentebenS bebarf, bis fie ben Kern
SU feben, unS geftattet.

ain bunbert oon foteßen, ftd) ißm in ben 23eg
ftettenben gragen geßt ber oberftädjticße ober bequeme

SJletifd) leicßterbingS oorüber, oßne ficß um beren Söfung
Sit bemühen, roenn ficß ißm bie eine ober anbere nießt

gerabe fo in ben SBeg ftettt, baß fie ißm auf ben

eigenen Stägeln brennt.
gn ber Dlubrif „©precßfaal" finbett roir itidjt

fetten foleße grageseießen, bie für eine SJlitfißroefter
ober einen SJlitbruber ein unlösbares Stätfel bilben,
SU beffen Söfung ber eigene ©cßarfftnn nießt auSreid)t,
fo baß roittige pilfSIräfte s« biefer atrbeit gefueßt
roerben.

3KS eine foteße grage erfeßeint mir bie, roelcße in
Sir. 35 biefeS SBtatteS unter 3'ffer 10 908 gefteltt ift,

©0 wenig auffadenb fie an ficß erfeßeint, fo liegt
forooßt für baS roeibtidje, atS aud) für baS männliche
Söefen eine große SBebeutung barin. gcß ßabe fie

reifließ überbaeßt unb roitt baS, roaS icß mit meinem
feßtießten SJläb^enoerfianbe barüber auSgefunben ßabe,

barsulegen oerfueßen. SSieHeießt baß baS fteine günf»
eßen bann bie größeren «ntsiinbet, fobaß bie grage»
fteUerin barunter bie richtige atntroort finbet.

grüßer, atS bie ©ßelofigfeit eines SJläbcßenS gteieß»

bebeutenb roar mit „oerfeßltem Seben", atS bernent»

fprecßenb bie SJläbcßen auSfdjließlicß für bie @ße er»

Sogen würben unb ißnen biefer .guftanb atS einsiger
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die Interessen der Frauenwelt

Znsertionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 26 Cts.

„ das Ausland: 26 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anlSt. Gallen

Gedicht: Spätsommer.
Neue Frauenberufe.
Ein ernstes Kapitel.
Obst als Heilmittel.
Zwei Wege.
Sprechsaal.

Spätsommer.
Im Sommerlaub schon dunkles Grün

Und stachlige Kastanienfrucht.
Die feuerfarb'nen Kressen blüh'n
Statt Rosen in der Gärten Flucht.

Schon manche Blume sommersatt
Neigt samenschwer das Haupt zum Grund,
Schon hier und da ein gelbes Blatt,
Und brauner Schein im Lindenrund.

Schon kürzer Tag und Sonnenpracht,
Nur selten noch ein Vogellied,
Grauweiße Nebel ziehen satt
Ums Wiesenland am Erlenried.

In Gluten stirbt der Sommer hin
Und alle bunte Blumenlust —
Und leise zieht durch Seel' und Sinn
Ein banges Ahnen unbewußt. J.M. Lanka».

Neue Frauenberufe.
Es ist eine bekannte Erscheinung, daß die Berufe,

in die durch Anstellung einer Frau erst einmal Bresche
gelegt ist.Frauen ebenso zugänglich bleiben, wie Männern.
Schon haben sich auf sozialem Gebiet zahlreiche Frauen
bedeutsam beteiligt. So hat, wie die „Dokumente des

Fortschritts" mitteilen, in Oesterreich die weibliche
Gewerbeinspektion gute Fortschritte gemacht. Wien,
Graz, Prag, Brünn und Lemberg besitzen bereits Ge-
werbeinspektorinnen- Ein neuer Beruf ist auch der
der Landpflegerinnen: die pommersche Landschaftskammer

hat die Anstellung einige solcher Damen
beschlossen, deren Aufgabe es ist. die weibliche
Landbevölkerung zu belehren, Kenntnisse in der Kinderpflege,
Hauswirtschaft, Gesundheitspflege, Handarbeit usw.
zu verbreiten. Eine besoldete Armenpflegerin hat die
Stadt Osnabrück angestellt. Die Anstellung von zwei
besoldeten Waisenpflegerinnen in Charlottenburg hat
wegen der Differenzen mit den ehrenamtlichen
Waisenpflegerinnen viel von sich reden gemacht. Ferner hat
der Charlottenburger Magistrat einen Antrag an die
preußische Regierung gerichtet, den Frauen auch das
Ehrenamt der Waisenräte zugänglich zu machen.
Fürsorgerinnen für Trinker hat der Magistrat der Stadt
Kiel eingeführt. Zehn Damen sind dort schon in der
Trinkerfürsorge tätig und ihre vorbeugende wie auch
rettende Einwirkung ist unverkennbar. Aus Dänemark
kommt die Nachricht, daß eine Dame zur Inspektion
der kommunalen Schulküchen ernannt wurde. Eine
ständige Zunahme erfahren auch die Polizeiassistentinnen
und Polizeimatronen. Finnland hat seit 1907 schon

Inhalt:
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Briefkasten.
Etwas für denkende Mütter. Der starke Hans.

acht Frauen als Polizeimatronen angestellt, und zwar
mit gleicher Besoldung wie die männlichen Beamten
gleicher Kategorie. Ihre Aufgabe besteht vorwiegend
darin, das Hinabgleiten ins Verbrechen zu verhüten,
Frauen und Mädchen, die auf schlechtem Wege sind,
zur Arbeit zurückzuführen, verwahrloste Kinder und
Greisinnen in entsprechenden Anstalten unterzubringen,
dem Mädchenhandel entgegenzuwirken. Die Arbeit der
weiblichen Polizisten ist so erfolgreich, daß für alle
finnische» Städte die Anstellung weiblicher Beamter
geplant wird.

Neue landwirtschaftliche Frauenberufe eröffnen
sich durch die Ausbildung in den neu entstehenden
landwirtschaftlichen Frauenschulen. Der landwirtschaftliche
Verband Südschwaben hat eine» Mustergeflügelhof
errichtet, der unter weiblicher Leitung steht. Dort
werden alljährlich Frauenkurse für Aufzucht, Pflege
und Mast des Geflügels, für die Behandlung der Eier
usw. abgehalten. Auch aus England kommt Kunde
von einem neuen landwirtschaftlichen Frauenberuf. Der
englische Handelsminister hat eineAnzahl von Leiterinnen
für ländliche Arbeitsnachweiszentralen angestellt. Eine
große Zunahme hat die Tätigkeit der Frauen im
Buchhandel auszuweisen; über ein Viertel aller im
Buchhandel tätigen Personen besteht aus Frauen, zurzeit
sind es etwa 12,000. Einer guten Entwicklung scheint
die Tätigkeit der Frauen im Handwerk entgegen zu
gehen. Die jüngste Zeit hat vereinzelt die
Meisterprüfungen von Frauen in der Tischlerei, der
Bierbrauerei, der Stubenmalerei, der Buchbinderei, dem

Friseurgewerbe, der Sch' eiderei usw. auszuweisen.
Seltsamerweise ist auch die geprüfte Schneiderin und
Friseurin, obgleich ein so großer Teil der beiden Berufszweige

in weiblichen Händen liegt, ein Novum, da bisher

der regelrechte Lehrgang den Frauen verschlossen
war. Einen weiblichen Glaserlehrling besitzt Wien,
eine geprüfte Optikerin Koburg, und auch die Uhrmacherei
zählt einige Hospitantinnen. Dem Großhandel und
der Großindustrie haben sich des Experiments halber
Damen der englischen Aristokratie zugewandt. Einige
haben große Hotels, andere Schneiderateliers erworben,
um ihre Fähigkeit zur Leitung gioßer Unternehmungen
zu erweisen. Auch im deutschen Postschalterverkehr
sind neuerdings Frauen zugelassen worden. Die
Eisenbahndirektion Mainz hat beschlossen, innerhalb ihres
Bezirks Frauen zum vollgiltigen Bahnwärterdienst,
den sie früher nur aushilfsweise versehen durften,
zuzulassen; indes gibt sie ihnen für die gleiche Arbeit
nur den halben Gehalt der Männer. In französischen
Kleinstädten sieht man seit kurzem die radelnde
Briefträgerin, und, wie verlautet, will der französische
Verkehrsminister eine größere Anzahl Frauen für den

Postbestelldienst heranziehen. Im deutschen Poftcheck-

Sonntag, 4. Sept.

Ein lobenswertes Begehren und entsprechender

Beschluß.
Teuerung und Volksernährung.
Die beste Wurst des Jahrhunderts.
Die älteste Frau der Welt.

verkehr sind eine Menge Frauen (Mädchen und kinderlose

Witwen) angestellt, die bis zum 8. Dienstjahr ein

Tagegeld von 2,76 bis 3,80 Mark beziehen und dann
mit einem festen Jahresgehalt von 1300 — 1800 Mark
und Pensionsberechtigung angestellt werden. Auf dem

Gebiet des Verkehrswesens sind noch die weiblichcu
Kutscher in Paris und die Chauffeusen in München zu
erwähnen Diesen ist allerdings „aus Sittlichkeitsgründen"

von der Polizei die Beschränkung auferlegt,
bei Nacht nicht zu fahren. O. K.

Ein ernstes Kapitel.
(Gleichzeitig Antwort auf Frage 10908.)

Das Leben ist ein einziges großes Fragezeichen,
zersplittert in viele kleine, worauf wir fortlaufend
durch Beobachten, Nachdenken und Vergleichen bestimmte

Erfahrungen sammeln und so dem Leben die Antworten
abringen müssen.

Nicht daß dies immer eine leichte Sache wäre,
denn viele dieser Rätsel sind wie eine Zwiebel bis
zum Kern mit lauter Häuten umgeben, die alle abgelöst

werden müssen, von denen aber die eine oder die
andere so zäh ist, daß sie erst in Jahren, in
Jahrzehnten zum Wegnehmen reif ist, die oft auch eines

ganzen langen Menschenlebens bedarf, bis sie den Kern
zu sehen, uns gestattet.

An hundert von solchen, sich ihm in den Weg
stellenden Fragen geht der oberflächliche oder bequeme

Mensch leichterdings vorüber, ohne sich um deren Lösung

zu bemühen, wenn sich ihm die eine oder andere nicht
gerade so in den Weg stellt, daß sie ihm auf den

eigenen Nägeln brennt.
In der Rubrik „Sprechsaal" finden wir nicht

selten solche Fragezeichen, die für eine Mitschwester
oder einen Mitbruder ein unlösbares Rätsel bilden,
zu dessen Lösung der eigene Scharfsinn nicht ausreicht,
so daß willige Hilfskräfte zu dieser Arbeit gesucht
werden.

Als eine solche Frage erscheint mir die, welche in
Nr. 35 dieses Blattes unter Ziffer 10 908 gestellt ist,

So wenig auffallend sie an sich erscheint, so liegt
sowohl für das weibliche, als auch für das männliche
Wesen eine große Bedeutung darin. Ich habe sie

reiflich überdacht und will das, was ich mit meinem

schlichten Mädchenvcrstande darüber ausgefunden habe,

darzulegen versuchen. Vielleicht daß das kleine Fünk-
chen dann die größere» .ntzündet, sodaß die
Fragestellerin darunter die richtige Antwort findet.

Früher, als die Ehelosigkeit eines Mädchens
gleichbedeutend war mit „verfehltem Leben", als
dementsprechend die Mädchen ausschließlich für die Ehe
erzogen wurden und ihnen dieser Zustand als einziger
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Sebenggroed bargeftedt tourbe, tonnte eg taum anbet§
fein, alg bap bag junge SDläbcpen fleh etroag „bieg«
begüglicpeg einbilbete", toenn ein SDtann mit ipm in
näheren SBerfepr trat, gang befonberg, wenn ber SDtann

ihm fqmpatpifh mar, 3"ge trug ooti bem SBilb, roelcpeg
eg oon feinem 3ntünftigen im He»gon unb im Kopfe trug.

®ie ®atfacpe. bah infolge bem gropen Ueberfcpnp
ber roeibtichen SBefen, unb ber immer mehr gurüd«
gehenben ©peluft ber SDtänner, eine grope 3apl oon
SDtäbcpen nicht mehr gur ©he gelangen tonnten, toeette

ba« SBemüpen, bie grau, (alg Sammelbegriff) auf eine

breitere ©runblage gu fteden. ®§ mürben ihr bie

gleichen SBilbungggelegenpeiten geboten, raie bem SDtann,

fo bah he mie biefer alg eigene Sßerfönlicpfeit fich ent«

falten tonnte. Sie tonnte ihre perfönlidjen ätnlagen
unb gäpigteiten entmicteln, tonnte fid) felbftänbig
machen wie ber SDtann unb ihre ganje Kraft einem

felbftgeioaljlten SBeruf roibmen, gu bem fie beg SDtanneg

nicht beburfte. 3a 08 mirb je länger je mehr ben ©Item
unb ©rgiepern gur Pflicht gemacht, bie SDÎâbcpen nach
SBeenbigung ber Schule ebenfo einem SBeruf gugufüfjren,
mie bie Knaben, bamit fie ihre SBapn felbftänbig be«

fchreiten tonnen, ohne ihre fruchtbarste 3oit mit oiel«
teicht gang erfolglofem 2Barten auf einen SDtann unb
SSerforger, oergeuben gu müffen.

Seitbem ben grauen ein neueê giel, ein neuer
Sebenginpalt gegeigt mürbe, finb auch if)»6 ©ebanfen
nidjt mehr angfcptieplicp auf ben SDtann gerichtet,
aud) bann nicht, roenn he berufltd) oiel mit SDtännern

oertehren müffen. ®ag im Stldgemeinen.
gm SBefonberen aber muh feftgefteHt merben, bah

nicht alle grauen (mie ja auch nicht alle SDtänner)
gleich geartet ftnb. $ei manchem SDÎâbcpen ift bag
SDtütterlicpteitg=®efüf)l unb «SBebürfnig in fo popem
SDtahe oorhanben, bah adeg anbere nicht bagegen auf«
fontmen tann. 2lucp ber an fich fonft befriebigenbfte
SBeruf oetmag manche für bie ©he nicht gu entfdjäbigen,
im ©egenteil, bag Sehnen nad) bent einen Sßuntt ift
fo groh unb fo tonftant, bah feine ootle Eingabe an
ben gemählten bürgerlichen SBeruf möglicf) ift. ®iefen
Staturen fällt natürlih ein Sßergicpt auf bie ©he fehr
fhmer unb eg bebarf nur rcenig bei bem ftetg toahen
SBebürfnig, bah he hh „etroag einbilben", roenn ein
SDtann in befonberg freunblidjer SDBeife mit ihnen oerlehrt.

®er SDtann ift in biefem Sßunft beffer geftellt.
SBenn ihm ber lebige Stanb, bie ©intönigfeü unb bie

Hergengeinfamfeit gu fauer mirb, roenn ihm bie gäpig«
teit, hh auf feinen bürgerlihen SBeruf gu tongentrieren,
abhanben tommt, fo tann er biefem qualooH unbe«

friebigenbeti guftanb fofort abhelfen, er tann hh »er«

heiraten ober feinem Sehen fonft eine gorm geben,
roelhe bie ©efedfepaft ftidfcpmeigenb fanttioniert.

®ie grage: melheg SDtäbhen höher ftehe, bag«

jenige, melheg auf ber £>öfje feiner ©ntroidlung an«

gelangt, im Sßertepr mit ihm fprnpatpifepen SDtännern

hh bag eine SDtal befangen gibt unb bag anbere SDtal

feine natürlihen ©efüple niht gu oerbergen oermag
ober bagjenige, melheg hh n,it raffinierter SBerecpnung,
mit ertünftelter Keufhheit burd) alle ©rfahrungen
burhfhlängeltunb fheinbar höh über bem unerfahrenen
roarmblütigen SDtäbhen ftept, tann niht allgemein
gütig beantmortet merben. SRatfam ift nur eineg;

®ag SDtäbhen ber erften Kategorie foil feinem
natürlihen ©mpfinben unb SBebürfnig nahgeben unb

hh mit einem braoen SDtann ehelid) oerbinben aud)
bann, roenn he ooraugficptlih baburcp ein forgenoodeg
Sehen roirb auf fid) gu nehmen hoben; bie anberen
aber, bie ärmer an natürlichem ©efüpl, mit bem geuer
beg gefd)led)tlid)en S3er£)ältniffeS groifheit SDtann unb
Sffieib blop geroiffenlog fpielen, baneben aber flug genug
jinb, bem bürgerlihen SBeruf teine Kraft gu entgiepen,
bie hh uur oerheiraten mürben, roenn he baburd)
behaglicher leben fiSnnten, bie foHten eprlicp genug
fein, ©haratter genug beftpen, ihr unroürbige« Spiel
mit ben SDtännern eingufteHen unb ihr felbftänbigeg
SDtenfhenlum pocp gu halten.

So tönnte mit SKecpt teine über bie anbere geftellt
werben, roeil eine jebe, ihrer Sffiefenpeit getreu, ein

ganger, ehrlicher SDtenfh märe, ber ooHe §ohahtung
oerbient. 3t.

afe
®ap Dbft auherorbentlih gefunbheitgguträglih ift,

fottte immer mehr betannt werben. Stod) mehr aber
mühte eg in bie roeiteften Kreife bringen, in roelhem
SDtahe man Dbft als Heilmittel gegen Krantheiten an«

guroenben oermag. ©etobpnlicp greift man bei ber @nt-
ftepung oon Krantheiten gu Haugmittetn, roenn man
eg niht oorgiefjt, ben Strgt gu holen. sDtan foHte fid)
aber mit ber Heilroirtung ber grüepte oertraut mähen
unb h® bementfprehenb geniehen. Sogar Krantheiten,
bie man fonft uur in teuern SBäbern beheben gu tonnen
glaubt, taffen fid) burd) ben ®enuh oon grüepten unter
Umhänben peilen. Unt eine SBlutrcinigung p'erbrigu«
führen, roirb eg hh empfehlen, blaue SOBeintrauben gu
geniehen. geben SDtorgen foüte man eine grohe Straube,
bie etroa ein Sßfmtb rotegt, gu hh nehmen, unb man
roirb eine überrafepenbe SIBirtung ergielen. Siluperbem
haben blaue SüBeintrauben noch *>en Vorteil, fehr nahr«
paft gu fein, ho tönnen ben ®enuh ber SDtiih nahegu

gänglid) erfepen. Unb bieg bann, roenn ber SDtagen
beg ©eniehenben hh Bogen SDtiih fträubt, mag man
ja recht häufig beobahten tann. îlofelfinen, geigen
unb Slepfet, foroie SRabiegcpen unb SRettig finb bag befte
SDtittel gegen bie ®armträgpeit. ©g emphehlt fih, oine

oödige Kur burhgumahen, um biefeg Uebel, bag man
fonft nur in Karlgbab beheben gu tönnen glaubt, beffern
gu tönnen. ®eg abenbg oor bem Schlafengehen ge=

niehe man noh ein SBünblein SRabiegcpen unb fei mit
ber SKnroenbung ber SButter babei niht aUgu fparfam.
®eg morgeng, ehe man hh an ben Kaffeetifd) fept,
nehme man in abroecpfelnber golge je groei geigen,
einen SHpfet ober ber gahreggeit beg SBinterg entfpre«
henb groei SUpfelhnen gu hh- SBeffer noch alg geroöljn«

lihe Slpfelfinen hub bie bitteren Drangen. Sd)on nah
oierroöhenttih burcpsofüprter Kur roirb fih eine aufier«
orbentlihe SBefferung ber ®armträgheit einftetlen, unb
wenn man an biefem unangenehmen Uebel ber ®arm«
trägfjeit niht mehr leibet, tann man getroft, um SRüd«

fäHe gu oerhinbern, bie Kur roöhentlih groeimal roieber«

holen. SBei Seher« unb ®armbefd)roerben ift ber ®e«

nup non ïomaten oon grobem SBorteü für ben Krönten,
ber baburd) ©rleicpterung oerfpürt. giebert man, bann
roirb man, anftatt hh 3" SBett gu begeben unb glieber«
tee gu trinten, roie bag ja nod) fehr häufig gefdjieht,
Sffiaffermelonen genieben. Ülucp Stierenleibenben fei ber
®enub ber SBaffermelonen ftart empfohlen, gn ber

3itrone fteden ebenfadg grobe Heilträfte. SRantentlicp
bei Kopffdjmergen hat fih bie 3'trone alg Holferin in
ber SJtot erroiefen. SDtan nehme eine ïaffe reht hoiben
fhroargen Kaffee, giebe ben Saft einer 3itrone bagu
unb trinte bag gange fo Ijoib mie möglih- 3Ubann oer«

fuhe man, eine SBiertelftunbe gu ruhen. ®egen Hüften
roenbet man SBrombeerfaft mit 3"der eingefoht oor«
teilhaft an. ®egen einen ®armfatarrh hat hh ber ®e-
nub fon Heibelbeeren mit 3ucter unb ohne 3udec bid
eingetoht, heilbringenb erroiefen. ®ie Sanbbeoölterung
tennt ein HauBmittel, bag ho mit ©rfolg bei bet Strofu«
lofe anroenbet. ®g ih ein ®ee, ber aug Shlehen ein«

getoht roirb unb ber fait gefrunfen werben mub- SBiel«

fah hat hh aud) ber auggiebige ®enub oon ftifhem.
©emüfe alg heilbringenb bei ber Sfrofulofe erroiefen.
Selbftoerftänblih mub man auf Dbft unb frifdjeg ®e«

müfe oergihten, roenn ©holeragefahr im Sllnguge ift.
SHuh bei ®qphug fheibet bie Dbhfrage oollfommen
aug. Sonft aber hat fih Dbft, in richtigem SDtabe ge«

noffen, noh immer alg ein Hoilfattor gegeigt, unb eg

roäre im gntereffe ber leibenben SDlenfhbeit fehr gu

roünfhen, bob ber ©enub beg Dbfteg al« Hoilmittel
gegen Krantheiten immer betannter roürbe. 3«dor>
tränte werben bei ihren ftrengen Kuren eine ©rleidjte«
rung barin fehen, roenn fie oon 3e't gu 3oü einen
fauren Silpfet unb einige faure Kirfdjen effen bürfen.
®erabe fto leiben am meiften barunter, bab bie SDtagen«

genüffe bei ihrer Krantijeit fo fehr eingefdjräntt werben.
®ie Obftfäure bringt in begug auf bie 3"dertrantheit
manh guten ©influb hotoor. ®ie Hauptfahe bei bem

®enuffe beg Dbfteg bleibt aber ein ftrengeg SDtabhalten,
bamit ber SDtagen niht überlaftet roirb. g si.«®.

Dteben einanber gingen ihreg SBegeg groei fleine
SDtäbhen einher. Sie fpradjen über ihre Spiele, ihre
Sfluppen; fie fpradjen aud) über bag, wag fie lernen
mühten, über ihre Stlufgaben. SBährenb fie fo rebeten,
tarnen fie an eine. Sffiegteilung. SBigljer roaren fie eine
Strabe geroanbert, bie beiben gut gu gehen bünfee.
Dtun fpaltete fih aber bie Strabe unb jebeg oon ben
Kinbern fanb einen anbern Sßieg fd)ön : ®er eine führte
in ben StBalbegfdjatten, ber anbere über blumige Stöiefen,
an blühenben SBüfhen oorbei, im Sonnenfdjein. SBon
beiben SIBegen tonnte man nur ein tleineg Stüd über«
fehen. „gh gehe redjtg," fagte bie eine; „unb ih
linfg," fagte bie anbere. „®ann müffen wir ung aber
trennen," meinte bie erfte. „SEBir werben ung fdjon
roieber begegnen," erroiberte bie groeite; „fhau, auf
bem SQüeg, ben ih gehen roill, fpielen oiele anbere
Kmber, bort tangen fie int ®rag unb pflüden bunte
SBlumen. 2luf beinern StBege aber fehe ih niemanb
gehen." „3h roerbe geroib auh jemanb finben," fagte
bie erfte, „ih gehe ba lieber." „Stllfo, lebe roohl,"
fagte bie groeite. Sie rointten fih Jim 3lbfhieb gu
unb jebe roenbete üh ihoor Strabe gu.

Kaum hatte bag eine tteine SDtäbhen ben SBalb«
pfab betreten, alg eine grau oor ihm ftanb. ©rnft
roaren ihre 3üge unb buntel ihr ©eroanb. „gh toiH
bih begleiten," fagte fie unb griff nah ber Hanb beg
Kinbeg. ®ag roar einen Schritt gurüdgetreten. „Sffier
bift bu?" fragte eg „grage noh ttthh benn mein
Sltame roäre ein leerer Klang für bih; ih roill mit
bir gehen." Unb ein SBlid aug ben groben Slugen traf
bie Kleine. „Komm', lafi mich beine Hanb halten,
fonft fürchte ih midj." „Unb oor mir fürdjteft bu bih
niht?" „Stein," fagte bag Kinb tapfer. „®ann lönnen
roir gufammen gehen."

Unb fie gingen. Stllg fte ba« Heine Stüd SBegeg
gefhritten roaren, bag fte oon ber Strabenlreugung
aug hatte überbliden tönnen, oeränberte fih bie Sanb«
fhaft. ®er SÜBalb hörte auf; fanbig unb in ber Sonne
glühenb, lag bie Strabe oor ihnen. „®a foil ih
gehen?" fragte bag Kinb, „lab ung umtehren!" „gh
tann niht umtehren," erroiberte bie grau. „SIBenn bu
roillft, geh'!" Unb fte roanbte fid) ab. ®a frohen
Shiangen au« bem hoibon SBoben unb güngelten an

ber Kleinen empor. „SBleib' bei mir!" fhrie fie auf.
®ie grau brehte fih i^r gu unb fabte fie roieber bei
ber Ha»b. „©ebulb, wirft beinen StBeg niht bereuen."

Unb be roanberten roeiter. ®eg Kinbeg gübe fingen
an gu fdjmergen, fo feft roar ber SBoben; ihre Sippen
rourben bürr in ber brennenben Sonnenglut. „Sab
ung ruhen," meinte bag Kinb, „ih tann niht mehr."
„©ebulb!" fagte bie grau roieberum. „SDBer mit mir
gehen roill, barf niht ruhen." „®ann gehen roir alfo,"
feufgte ba« SDtäbhen.

SJtun begann fih ber SBeg gu änbern. SBlumen
blühten rechtg unb lintg. „®arf ih fie pflüden?"
fragte bag Kinb. „®ag rnubt bu felbft roiffen," fagte
bie grau. „®ann roiH ih fie roohl haf)on." „Holt
ein Holl ein !" Unb mit bent Stab, ben fie in ber
Hanb trug, teilte bie grau bie SBlumen augeinanber.
®ie ©rbe groifheit ben SBIüten roar gefpalten unb
giftige ®ünfte quollen heroor. „SIBer bag atmet, hat
ben ®ob." Unb fie gog bag Kinb mit fid) fort, „gh
banfe bir," fagte bie Kleine, „bu hoft midj gerettet
unb ih hohe bih Hob." Sie fah bie grau oon ber
Seite an; eine grole Sßeränberung roar mit biefer
oorgegangen. ®unfel roar ihr ©eroanb geroefen, nun
flofj eg in leuhtenber Holle um ihre ©lieber, ©rnft
roaren ihre 3»ge geroefen, nuit ging ein überirbifher
©lang oon ihnen aug. Um ben Stab in ihrer Honb
ranften ftdj füfi buftenbe, rotihe unb rote SRofen. ®ie
Hanb, bie früher eifern bie beg Kinbeg umflammert
hatte, fa&te fie nun gart an.

„SKag bebeutet bieg ?" fragte bag SDtäbhen. ,,©e«
bulb," fagte bie grau, „bu roirft eg fehen." Unb fie
legte ihr bie Hanb auf bie Slugen, unb bie fahen, mag
fonft fein SDtenfd) fiept: bie 3ulunft- ©io fah fid)
gepen, auf ebenen, glatten Sßfaben, neben fiep bie
rounberbare grau; fie fap fih, fih burd) ®orngeftrüpp
fämpfenb, mit gerriffenen Hänben unb güjjen, aber bie
grau ftanb ba unb legte ihre Hanb auf bie Sßunben
— fie peilten. Sie fap fid) SBergegroege pinanfletternb,
int Shroeipe ipreg Slngeficptg, bie grau ipr gur Seite,
fte fap ftd) bann — allein — in einen ©arten hinein«
fhauenb, fhon patte fie ben gup auf bie SdjroeHe
gefegt — ba fhaute fie fih um nah H)rer SBegleiterin.
®ie patte ipr îlntlh oerpüUt unb fhroere ïropfen
rannen groifepen ipren gingern burh- ®a roanbte fie
ben gufi unb ging niht über bie SdjroeUe beg ©arteng,
ber ipr gebünft patte, bag SjSarabieg gu fein. Unb aug
bem ©arten tönte eht Krad) — er oerfanf — fie roäre
mitgeriffen roorben, roenn fie ihn betreten hätte. ®ann
fap fie fih roeiter gepen — SBIüten fprofjten unter ipren
dritten fie ging leiht unb frei bapin, ben SBlid er«
hoben, um fte herum leuchteten bie perrlidpften SBlumen,
blauer Himmel roar gu ipren Häuptern, bie Sonne
Iahte fanft unb milb, Springbrunnen fprüpten unb
erfrifdjten bie Suft, bie oon füpen ®üften burepgogen
roar. Unb fie roupie, bap fte glüdücp roar.

®a fiel e« roie ein Scpleier oor ipre 3lugen unb
fte fap nieptg mepr.

„gept roerbe ih btt ben SBeg geigen, ben beine
Heine ©efäprtin gcfcpritten ift," fagte bie grau. Unb
roieber legte fte ipr bie Hanb auf bie Slugen. ®a fap
fte ipre greunbin über ben grünen SRafen tangen unb
fpringen, an iprer Hanb hielt fie eine ©eftalt in bunten
©etoänbern, farbige gleden roaren barauf genäpt unb
auf iprem Kopfe fap eine Kappe mit Scheden. Sie
füprte bie Kleine immer weiter in ben grünen SRafen,
um jebe SBlume büdte üh bag Kinb. Sltg fie roieber
peraugtrat aug ber SBiefe — roie fap üo aug ®ie
Haare hingen roirr um bag ©eüht, bag gang alt ge«
roorben roar — fie roar gapre unb gapre gegangen —
bte SUugen blidten trübe, unb mübe fehte fie einen
gup oor ben anbern. ®ie ©eftalt neben ipr jap niht
mepr bunt unb farbig, fonbern grau unb fhmupig aug
— ftatt beg Säcpelng patte fte eine oergerrte SDtiene.

®od) bag fap bag Kinb uicpt — unb ging. roeiter.
Dpite eg gu roiffen, ging üo hinein in bie SBilbnig —
fie lodten rote SBeeren — unb fie fap nicpt, bap eg

©ift roar. Sie ap unb roupte niht, bap fie ben ®ob
ap. ®ag fap aber bag Kinb, bem bie grau bie Hanb
auf bie 9lugen gelegt patte. Unb fie feprie auf: „SDlit
toern ift benn meine greunbin gegangen?" roeinte fie,
„oon wem pat fte üh füpren laffen?"

„Sie ging ben Slßeg, ber ipr fcpön fhten," fagte
bie grau, „geleitet pat fie ber Seicptfinn."

„Unb bu," fragte bag Kinb, „roer bift bu, bu Hot*5
lihe, bie fo ernft fepien unb nun fo peiter blidt, bie
ntid) gu ©iüd unb greube füprt, roer bift bu? 9Ber?"

„3h" ~ faßte bie grau — roenn bu mir in bie
Slugeit fepauft, roirft bu micp immer erlennen, in jeber
©eftalt — ih bin bie Sßflid)t."

$pred?faar.

J r a Q e n.
?» biefer flußrift ftönne» nur fragen von

allgemeinem 3ntereffe aufgenommen werben, ^teilen-
gefuetje ober JdeHenofferten finb ausgefeptoffen.

?trage 10 916: Sffiag palten freunblicpe Seferinnen
oon naepftepenber Hanblunggroeife: SDiein SBerlobter
ift burh bag gadiffement beg ©efcpäftgpaufeg, in bem
er Slngeftedter roar, feproer gefhäbigt roorben. @r
patte in Slbroefenpeit beg Sßringipalg aug feinem eigenen
©elb gröpere 3apluttgen geleiftet, oön benen er fieper
roar, bap üe unbeanftanbet ipm gurüdoergütet werben
mürben. Seiber tonnte bieg nacptrâglicp niht gefepepen.
2Bir ftanben oor ber Hohgoit, patten bag Sogig ge«
mietet unb ftanben im Segriff unfere SOBopnungg«
einrieptung gu taufen unb metne SEBäfcpeaugftattung
augguroäplen, alg bie Kataftroppe eintraf. ®a bag
piegu beftimmte ©elb noh In meiner Hanb lag, unb
binbenbe Seftedungen noh niht gemäht roaren, tarnen
roir bapin überein, nur baë ätderunentbeprlicpfte angu«
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Lebenszweck dargestellt wurde, konnte es kaum anders
sein, als daß das junge Mädchen sich etwas
„diesbezügliches einbildete", wenn ein Mann mit ihm in
näheren Verkehr trat, ganz besonders, wenn der Mann
ihm sympathisch war, Züge trug von dem Bild, welches
es von seinem Zukünftigen im Herzen und im Kopfe trug.

Die Tatsache, daß infolge dem großen Ueberschuß
der weiblichen Wesen, und der immer mehr
zurückgehenden Ehelust der Männer, eine große Zahl von
Mädchen nicht mehr zur Ehe gelangen konnten, weckte

da« Bemühen, die Frau, (als Sammelbegriff) auf eine

breitere Grundlage zu stellen. Es wurden ihr die

gleichen Bildungsgelegenheiten geboten, wie dem Mann,
so daß sie wie dieser als eigene Persönlichkeit sich

entfalten konnte. Sie konnte ihre persönlichen Anlagen
und Fähigkeiten entwickeln, konnte sich selbständig
machen wie der Mann und ihre ganze Kraft einem

selbstgewählten Beruf widmen, zu dem sie des Mannes
nicht bedürfte. Ja es wird je länger je mehr den Eltern
und Erziehern zur Pflicht gemacht, die Mädchen nach

Beendigung der Schule ebenso einem Beruf zuzuführen,
wie die Knaben, damit sie ihre Bahn selbständig be-

schreiten können, ohne ihre fruchtbarste Zeit mit
vielleicht ganz erfolglosem Warten auf einen Mann und
Versorger, vergeuden zu müssen.

Seitdem den Frauen ein neues Ziel, ein neuer
Lebensinhalt gezeigt wurde, sind auch ihre Gedanken
nicht mehr ausschließlich auf den Mann gerichtet,
auch dann nicht, wenn sie beruflich viel mit Männern
verkehren müssen. Das im Allgemeinen.

Im Besonderen aber muß festgestellt werden, daß
nicht alle Frauen (wie ja auch nicht alle Männer)
gleich geartet sind. Bei manchem Mädchen ist das
Mütterlichkeits-Gefühl und -Bedürfnis in so hohem
Maße vorhanden, daß alles andere nicht dagegen
aufkommen kann. Auch der an sich sonst befriedigendste
Beruf vermag manche für die Ehe nicht zu entschädigen,
im Gegenteil, das Sehnen nach dem einen Punkt ist
so groß und so konstant, daß keine volle Hingabe an
den gewählten bürgerlichen Beruf möglich ist. Diesen
Naturen fällt natürlich ein Verzicht aus die Ehe sehr
schwer und es bedarf nur wenig bei dem stets wachen
Bedürfnis, daß sie sich „etwas einbilden", wenn ein
Mann in besonders freundlicher Weise mit ihnen verkehrt

Der Mann ist in diesem Punkt besser gestellt.
Wenn ihm der ledige Stand, die Eintönigkeit und die

Herzenseinsamkeit zu sauer wird, wenn ihm die Fähigkeit,

sich auf seinen bürgerlichen Beruf zu konzentrieren,
abhanden kommt, so kann er diesem qualvoll
unbefriedigenden Zustand sofort abhelfen, er kann sich

verheiraten oder seinem Leben sonst eine Form geben,
welche die Gesellschaft stillschweigend sanktioniert.

Die Frage: welches Mädchen höher stehe,

dasjenige, welches auf der Höhe seiner Entwicklung
angelangt, im Verkehr mit ihm sympathischen Männern
sich das eine Mal befangen gibt und das andere Mal
seine natürlichen Gefühle nicht zu verbergen vermag
oder dasjenige, welches sich mit raffinierter Berechnung,
mit erkünstelter Keuschheit durch alle Erfahrungen
durchschlängelt und scheinbar hoch über dem unerfahrenen
warmblütigen Mädchen steht, kann nicht allgemein
giltig beantwortet werden. Ratsam ist nur eines:

Das Mädchen der ersten Kategorie soll seinem
natürlichen Empfinden und Bedürfnis nachgeben und
sich mit einem braven Mann ehelich verbinden auch
dann, wenn sie voraussichtlich dadurch ein sorgenvolles
Leben wird auf sich zu nehmen haben; die anderen
aber, die ärmer an natürlichem Gefühl, mit dem Feuer
des geschlechtlichen Verhältnisses zwischen Mann und
Weib bloß gewissenlos spielen, daneben aber klug genug
sind, dem bürgerlichen Beruf keine Kraft zu entziehen,
die sich nur verheiraten würden, wenn sie dadurch
behaglicher leben könnten, die sollten ehrlich genug
sein, Charakter genug besitzen, ihr unwürdige« Spiel
mit den Männern einzustellen und ihr selbständiges
Menschentum hoch zu halten.

So könnte mit Recht keine über die andere gestellt
werden, weil eine jede, ihrer Wesenheit getreu, ein

ganzer, ehrlicher Mensch wäre, der volle Hochachtung
verdient. zx

Obst als Heilmittel.
Daß Obst außerordentlich gesundheitszuträglich ist,

sollte immer mehr bekannt werden. Noch mehr aber
müßte es in die weitesten Kreise dringen, in welchem
Maße man Obst als Heilmittel gegen Krankheiten
anzuwenden vermag. Gewöhnlich greift man bei der Ent-
stehung von Krankheiten zu Hausmitteln, wenn man
es nicht vorzieht, den Arzt zu holen. Man sollte sich

aber mit der Heilwirkung der Früchte vertraut machen
und sie dementsprechend genießen. Sogar Krankheiten,
die man sonst nur in teuern Bädern beheben zu können
glaubt, lassen sich durch den Genuß von Früchten unter
Umständen heilen. Um eine Blutreinigung herbeizuführen,

wird es sich empfehlen, blaue Weintrauben zu
genießen. Jeden Morgen sollte man eine große Traube,
die etwa ein Pfund wiegt, zu sich nehmen, und man
wird eine überraschende Wirkung erzielen. Außerdem
haben blaue Weintrauben noch den Vorteil, sehr nahrhaft

zu sein, sie können den Genuß der Milch nahezu

gänzlich ersetzen. Und dies dann, wenn der Magen
des Genießenden sich gegen Milch sträubt, was man
ja recht häufig beobachten kann. Apfelsinen, Feigen
und Aepfel, sowie Radieschen und Rettig sind das beste

Mittel gegen die Darmträgheit. Es empfiehlt sich, eine

völlige Kur durchzumachen, um dieses Uebel, das man
sonst nur in Karlsbad beheben zu können glaubt, bessern

zu können. Des abends vor dem Schlafengehen
genieße man noch ein Bündlein Radieschen und sei mit
der Anwendung der Butter dabei nicht allzu sparsam.
Des morgens, ehe man sich an den Kaffeetisch setzt,

nehme man in abwechselnder Folge je zwei Feigen,
einen Apfel oder der Jahreszeit des Winters entsprechend

zwei Apfelsinen zu sich. Besser noch als gewöhnliche

Apfelsinen sind die bitteren Orangen. Schon nach
vierwöchcntlich durchgeführter Kur wird sich eine
außerordentliche Besserung der Darmträgheit einstellen, und
wenn man an diesem unangenehmen Uebel der
Darmträgheit nicht mehr leidet, kann man getrost, um Rück-

fälle zu verhindern, die Kur wöchentlich zweimal wiederholen.

Bei Leber- und Darmbeschwerden ist der
Genuß von Tomaten von großem Vorteil für den Kranken,
der dadurch Erleichterung verspürt. Fiebert man, dann
wird man, anstatt sich zu Bett zu begeben und Fliedertee

zu trinken, wie das ja noch sehr häufig geschieht,

Wassermelonen genießen. Auch Nierenleidenden sei der
Genuß der Wassermelonen stark empfohlen. In der

Zitrone stecken ebenfalls große Heilkräfte. Namentlich
bei Kopfschmerzen hat sich die Zitrone als Helferin in
der Not erwiesen. Man nehme eine Tasse recht heißen
schwarzen Kaffee, gieße den Saft einer Zitrone dazu
und trinke das ganze so heiß wie möglich. Aldann
versuche man, eine Viertelstunde zu ruhen. Gegen Husten
wendet man Brombeersaft mit Zucker eingekocht
vorteilhaft an. Gegen einen Darmkatarrh hat sich der
Genuß von Heidelbeeren mit Zucker und ohne Zucker dick

eingekocht, heilbringend erwiesen. Die Landbevölkerung
kennt ein Hausmittel, das sie mit Erfolg bei der Skrofulöse

anwendet. Es ist ein Tee, der aus Schlehen
eingekocht wird und der kalt getrunken werden muß. Vielfach

hat sich auch der ausgiebige Genuß von frischem
Gemüse als heilbringend bei der Skrofulöse erwiesen.
Selbstverständlich muß man auf Obst und frisches
Gemüse verzichten, wenn Choleragefahr im Anzüge ist.

Auch bei Typhus scheidet die Obstfrage vollkommen
aus. Sonst aber hat sich Obst, in richtigem Maße
genossen, noch immer als ein Heilfaktor gezeigt, und es

wäre im Interesse der leidenden Menschheit sehr zu
wünschen, daß der Genuß des Obstes als Heilmittel
gegen Krankheiten immer bekannter würde. Zuckerkranke

werden bei ihren strengen Kuren eine Erleichterung

darin sehen, wenn sie von Zeit zu Zeit emen
sauren Apfel und einige saure Kirschen essen dürfen.
Gerade sie leiden am meisten darunter, daß die Magengenüsse

bei ihrer Krankheit so sehr eingeschränkt werden.
Die Obstsäure bringt in bezug auf die Zuckerkrankheit
manch guten Einfluß hervor. Die Hauptsache bei dem
Genusse des Obstes bleibt aber ein strenges Maßhalten,
damit der Magen nicht überlastet wird. g A.-G.

Zwei Wege.
Neben einander gingen ihres Weges zwei kleine

Mädchen einher. Sie sprachen über ihre Spiele, ihre
Puppen; sie sprachen auch über das, was sie lernen
müßten, über ihre Aufgaben. Während sie so redeten,
kamen sie an eine Wegteilung. Bisher waren sie eine
Straße gewandert, die beiden gut zu gehen dünkte.
Nun spaltete sich aber die Straße und jedes von den
Kindern fand einen andern Weg schön: Der eine führte
in den Waldesschatten, der andere über blumige Wiesen,
an blühenden Büschen vorbei, im Sonnenschein. Von
beiden Wegen konnte man nur ein kleines Stück
übersehen. „Ich gehe rechts," sagte die eine; „und ich
links," sagte die andere. „Dann müssen wir uns aber
trennen," meinte die erste. „Wir werden uns schon
wieder begegnen," erwiderte die zweite; „schau, auf
dem Weg, den ich gehen will, spielen viele andere
Kinder, dort tanzen sie im Gras und pflücken bunte
Blumen. Auf deinem Wege aber sehe ich niemand
gehen." „Ich werde gewiß auch jemand finden," sagte
die erste, „ich gehe da lieber." „Also, lebe wohl,"
sagte die zweite. Sie winkten sich zum Abschied zu
und jede wendete sich ihrer Straße zu.

Kaum hatte das eine kleine Mädchen den Waldpfad

betreten, als eine Frau vor ihm stand. Ernst
waren ihre Züge und dunkel ihr Gewand. „Ich will
dich begleiten," sagte sie und griff nach der Hand des
Kindes. Das war einen Schritt zurückgetreten. „Wer
bist du?" fragte es „Frage noch nicht, denn mein
Name wäre ein leerer Klang für dich; ich will mit
dir gehen." Und ein Blick aus den großen Augen traf
die Kleine. „Komm', laß mich deine Hand halten,
sonst fürchte ich mich." „Und vor mir fürchtest du dich
nicht?" „Nein," sagte das Kind tapfer. „Dann können
wir zusammen gehen."

Und sie gingen. Als sie da« kleine Stück Weges
geschritten waren, das sie von der Straßenkreuzung
aus hatte überblicken können, veränderte sich die
Landschaft. Der Wald hörte auf; sandig und in der Sonne
glühend, lag die Straße vor ihnen. „Da soll ich
gehen?" fragte das Kind, „laß uns umkehren!" „Ich
kann nicht umkehren," erwiderte die Frau. „Wenn du
willst, geh'!" Und sie wandte sich ab. Da krochen
Schlangen aus dem heißen Boden und züngelten an

der Kleinen empor. „Bleib' bei mir!" schrie sie auf.
Die Frau drehte sich ihr zu und faßte sie wieder bei
der Hand. „Geduld, wirst deinen Weg nicht bereuen."

Und sie wanderten weiter. Des Kindes Füße fingen
an zu schmerzen, so fest war der Boden; ihre Lippen
wurden dürr in der brennenden Sonnenglut. „Laß
uns ruhen," meinte das Kind, „ich kann nicht mehr."
„Geduld!" sagte die Frau wiederum. „Wer mit mir
gehen will, darf nicht ruhen." „Dann gehen wir also,"
seufzte das Mädchen.

Nun begann sich der Weg zu ändern. Blumen
blühten rechts und links. „Darf ich sie pflücken?"
fragte das Kind. „Das mußt du selbst wissen," sagte
die Frau. „Dann will ich sie wohl haben." „Halt
ein! Halt ein!" Und mit dem Stab, den sie in der
Hand trug, teilte die Frau die Blumen auseinander.
Die Erde zwischen den Blüten war gespalten und
giftige Dünste quollen hervor. „Wer das atmet, hat
den Tod." Und sie zog das Kind mit sich fort. „Ich
danke dir," sagte die Kleine, „du hast mich gerettet
und ich habe dich lieb." Sie sah die Frau von der
Seite an; eine große Veränderung war mit dieser
vorgegangen. Dunkel war ihr Gewand gewesen, nun
floß es in leuchtender Helle um ihre Glieder. Ernst
waren ihre Züge gewesen, nun ging ein überirdischer
Glanz von ihnen aus. Um den Stab in ihrer Hand
rankten sich süß duftende, weiße und rote Rosen. Die
Hand, die früher eisern die des Kindes umklammert
hatte, faßte sie nun zart an.

„Was bedeutet dies?" fragte das Mädchen.
„Geduld," sagte die Frau, „du wirst es sehen." Und sie

legte ihr die Hand auf die Augen, und die sahen, was
sonst kein Mensch sieht: die Zukunft. Sie sah sich

gehen, auf ebenen, glatten Pfaden, neben sich die
wunderbare Frau; sie sah sich, sich durch Dorngestrüpp
kämpfend, mit zerrissenen Händen und Füßen, aber die
Frau stand da und legte ihre Hand auf die Wunden
— sie heilten. Sie sah sich Bergeswege Hinanklei ternd,
im Schweiße ihres Angesichts, die Frau ihr zur Seite,
sie sah sich dann — allein — in einen Garten
hineinschauend, schon hatte sie den Fuß auf die Schwelle
gesetzt — da schaute sie sich um nach ihrer Begleiterin.
Die hatte ihr Antlitz verhüllt und schwere Tropfen
rannen zwischen ihren Fingern durch. Da wandte sie
den Fuß und ging nicht über die Schwelle des Gartens,
der ihr gedünkt hatte, das Paradies zu sein. Und aus
dem Garten tönte ein Krach — er versank — sie wäre
mitgerissen worden, wenn sie ihn betreten hätte. Dann
sah sie sich weiter gehen — Blüten sproßten unter ihren
Tritten sie ging leicht und frei dahin, den Blick
erhoben, um sie herum leuchteten die herrlichsten Blumen,
blauer Himmel war zu ihren Häuptern, die Sonne
lachte sanft und mild, Springbrunnen sprühten und
erfrischten die Luft, die von süßen Düften durchzogen
war. Und sie wußte, daß sie glücklich war.

Da fiel es wie ein Schleier vor ihre Augen und
sie sah nichts mehr.

„Jetzt werde ich dir den Weg zeigen, den deine
kleine Gefährtin geschritten ist," sagte die Frau. Und
wieder legte sie ihr die Hand auf die Augen. Da sah
sie ihre Freundin über den grünen Rasen tanzen und
springen, an ihrer Hand hielt sie eine Gestalt in bunten
Gewändern, farbige Flecken waren daraus genäht und
auf ihrem Kopfe saß eine Kappe mit Schellen. Sie
führte die Kleine immer weiter in den grünen Rasen,
um jede Blume bückte sich das Kind. Als sie wieder
heraustrat aus der Wiese — wie sah sie aus! Die
Haare hingen wirr um das Gesicht, das ganz alt
geworden war — sie war Jahre und Jahre gegangen —
die Augen blickten trübe, und müde setzte sie einen
Fuß vor den andern. Die Gestalt neben ihr sah nicht
mehr bunt und farbig, sondern grau und schmutzig aus
— statt des Lächelns hatte sie eine verzerrte Miene.
Doch das sah das Kind nicht — und ging weiter.
Ohne es zu wissen, ging sie hinein in die Wildnis —
sie lockten rote Beeren — und sie sah nicht, daß es

Gift war. Sie aß und wußte nicht, daß sie den Tod
aß. Das sah aber das Kind, dem die Frau die Hand
auf die Augen gelegt hatte. Und sie schrie auf: „Mit
wem ist denn meine Freundin gegangen?" weinte sie,

„von wem hat sie sich führen lassen?"
„Sie ging den Weg, der ihr schön schien," sagte

die Frau, „geleitet hat sie der Leichtsinn."
„Und du," fragte das Kind, „wer bist du, du Herrliche,

die so ernst schien und nun so heiter blickt, die
mich zu Glück und Freude führt, wer bist du? Wer?"

„Ich" — sagte die Frau — wenn du mir in die
Augen schaust, wirst du mich immer erkennen, in jeder
Gestalt — ich bin die Pflicht."

Hprechsaat.

Fragen.
In dieser Iwörik könne« «nr Krage« von

allgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuch«

oder Stellenofferte» find ausgeschkosse«.

Krage 10 SIS: Was halten freundliche Leserinnen
von nachstehender Handlungsweise: Mein Verlobter
ist durch das Fallissement des Geschäftshauses, in dem
er Angestellter war, schwer geschädigt worden. Er
hatte in Abwesenheit des Prinzipals aus seinem eigenen
Geld größere Zahlungen geleistet, vön denen er sicher
war, daß sie unbeanstandet ihm zurückvergütet werden
würden. Leider konnte dies nachträglich nicht geschehen.
Wir standen vor der Hochzeit, hatten das Logis
gemietet und standen im Begriff unsere Wohnungseinrichtung

zu kaufen und meine Wäscheausstattung
auszuwählen, als die Katastrophe eintraf. Da das
hiezu bestimmte Geld noch in meiner Hand lag, und
bindende Bestellungen noch nicht gemacht waren, kamen
wir dahin überein, nur das Allerunentbehrlichste anzu-
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fdjaffen unb jroei 3intmer unferer SBohnung 31t
0einmieten. 3u unlerer großen ©rleidjterung fonnten mir
unferen ©inzug in aller ©tide oeranftalten. ®ie zwei
gamilien im £>aufe roaren in ber ©ommerfrifdje, fo»
ba& mir feiner unliebsamen Kritif auggefefct waren,
roag ung bod) fetjr unangenehm geraefen märe. SEBir

hatten roirtlid) nur ba§ Unentbehrlichste, bod) roaren
mir glücflid) aud) in ber fahlen SEBohnung, bte mir
ja nach unb nad) faeffer einzurichten in ber Sage roaren.
@g roar fo fdjön, adein im Saufe 311 fein unb mit
niemanb oerfehren ju muffen. ®ie junge SBitroe, welcher
mir jroei 3intmer auggemietet hatten, ift eine fehr
ftille unb zurücfhaltenbe Sßerfon, bie fiçh in feiner SEBeife

hemèrfbar macht; auch ihre jroei Kinberdjen machen
feinen 2ärm unb machen |ih nicht unnüh. @3 rourbe
aher anberg, alg bie zwei gamtlien aug ber Sommer»
fiifdje heimfehrten. Sitte ber grauen machte fid) fo»

fort fehr jutunlid). ©ie fnüpfte bei jeber (Gelegenheit
ein (Gefpräd) an, rocnn fie meiner habhaft werben
tonnte, ©ie lub mid) ein in ihre SEBohnung ju fomrnen
Zum ipiaubertt unb fudjte aud) bei ung ©inlajj, roag
id) aber immer oerhüten tonnte. ®iefes letztere muh
fie böfe gemacht haben. Kürzlich roar ih auggegangen
unb bie junge SEBitroe roar ebenfaUg fort z« einem
©efcfjäftggang. @g roaren nur ihre jroei Ktn'oer uou
brei unb nier galjren bah.'int. SRun rourbe unfere
Abroefenheit non ber freunblihen grau baju benuht,
einmal in unfere SEBohnung 311 fommen. 2Reine 3immer»
türen roaren gefdjloffen mit 3lugnahme berjenigen, bie
in bie Stüh« führte, in roelcber bie Sîinber mit einer
fleinen SReinigunggarbeit befdjäftigt roaren. ®iefe
Tür roar aber mit einem Tifdje oerftedt, an bem bie
Sîinber arbeitenb fafien. ®ie grau f)ie& bie Kinber
roeggehen, ft® müffe einmal in bent 3imnter etroag nah»
fehen. ©ie fdjob ben Tifd) meg, brebte ben ©hlüffel
unb fam fo buret) bie offene Tür in unfere ©tuben,
SRad)bem fie ©infiht genommen, ftettte fie ben alten
3uftanb roieber l)er unb tierlieh bie SEBohnung ®en
Sîinbern roar bie ©adje toie eg fheint, itiht benterfeng»
roert oorgefommen, benn he fagteit nidjtg non bettt
gehabten Aefuhe. äJltd) frappierte aber bag oeränberte
SEBefen ber Çaugberoohner ; fie zeigten eine offettfunbige
3Rihahtung unb führten auch berartige SReben 3U ben
Sîinbern. SEBir tonnten ttng bie Sähe gar nicht beuten,
big bie lehteren zufällig oon bentbamaligen ©inbringen
ber grau etroag fagten. ®a roar ung bie ©adje er»
ftärt. SRein üRantt roollte bie grau fofort fdjarf zur
SRebe ftellen unb bie SJBohnung auffünben. 3Reine
SReinung aber roar, biefe« niht 3u tun, bag ©efdjehene
fei niht mehr 3U änbern unb bag Augziehen mühte
nah fhlehtem ®eroiffen augfehen, unb mit bem SEBehfel
fönttton mir ung höhfteng oerfhlehtern unb Koftett
mähen, bie mir anberroeitig beffer anroenben fönnen.
gh rooUte mih auh niht bajtt fjerbeilaffen, bie hinter»
liftige grau über bie Urfadje unferer fo unoodftänbigett
Augrüftung aufzuflären, benn fie roar mir 3U unfein.
SOletti SRann gab mir Ihlie&licf) nach, aber oon 3ell
3u 3eit fleigt ihm her ©hirnpf boh auf unb er ärgert
fid) fdjmer, bah er ben SRann niht geftedt hohe. SEBie

urteilen anbere über bie @adje? 9icue Statin in ff.
§!rage 10917: gft eg roirflih möglih, in fed)«

ÜRonaten eine frembe ©pradje Z« erlernen, tiott roelhe*
man feine Aorfenntniffe hat? to.s.

3)rage 10918: gft eg möglih einer rebfeligen
grau bag adzuoiele Sieben abzugewöhnen unb einer,
bie bentfaul ift, bag ®enfen beizubringen?

öln eifriger ßefer.

3>rage 10 919: gft eg ratfant, bah eine ©hmefter
um beg Arnberg willen auf bie ©he Herziehet? Aruber
unb ©hmefter finb SBBaifeit unb nähere Aerroanbte finb
niht oorfjanben. Um freuttbühe Slntroort im gntereffe
ber ©hmefter bittet @ine iim8c Stferin.

^Irage 10 920: Sffiag fctntt bie hRutter tun, um
ihrem zehnjährigen Snaben bie ©djule lieb 31t mähen,
gh meih niht, mo eg fehlt, bag SSüblein lieft boh
oiel unb zeihnet gern, fhaut fih intereffante SBilber
an, läht fih ®efhihten erzählen unb erzählt felbft
folhe, bie er gehört ober gelefen bat. ®r ift auh ein
grofier Slaturfreunb unb SBeobadjter. ©r hat auh
oiel greube unb ein groheg ©efhid für hüuglihe unb
Çanbarbeitcn, unb bie SRufif maht ih« gmz roeltoer»
geffen. geben ïag aber, roenn er zur ©hule muh, fo
gibt eg beim Slbfdjieb Stränen. SBenn man ihn nah
ben ®rünben für feine ülbneigung fragt, fo roeifi er
nihtg zu fngeu. ®en SRitfhülern fhlieht er fih niht
an, benn er mill feine ©piele ntadjen mit ihnen ®er
kleine hätte biefeg gahr in bie gerien gehen bürfen,
mag ihm geroijj gut getan hatte. @r ift niht franf,
nur zart. ®er 8et)rer hat fih auh niht über bag
fiinb z« beflagen, er ift foroeit z«frieben mit ihm,
nur hänft eg ihn, bah ber gunge fo gar fein SSer»

trauen faffen fönne zu hm. Um guten SRat roäre
herzlih froh Sine Seforgte Gutter.

^irage 10921 : SBelhom SBeruf fann ih mein
(ßatenfinb zuführen, bah eg unter ber Sîonfurrenz niht
fo fehr zu leiben bat? ®ag Sîinb barf fhniaher ülugen
wegen niht oiel §anbarbeiten oerridjten unb eignet
fth beghalb auh niht zur Sehrerin. @g ift ftiU, ge=

roiffenhaft unb fleijjig, auh fehr praftifh unb fafit leidjt.
gür guten Dîat roäre herzlih bantbar grau sp. in ffl.

^rage 10922 : SBir legen ber grauenzeitung nah»
ftehenbe, bei ung unentfhieben gebliebene grage oor:
gft eg päbagogifh rihtig, fhon ben fleinen Sinbern
oon ben öfonomifhen Sorgen ber ©Item Senntnig zu
geben, fie in bie Serbienft» unb ®elbf ragen einzuweihen
@g roäre ung fehr intereffant noch anbere ©timmen
barüber zu hären, alg nur bie eigenen, bie fld) niht
auf einen beftimmteh ©tanbpunft zu einigen oermögen,
gür Anteilnahme banft zum Söoraug befteng

Stn junge« S&epaar.

3(rage 10923: gh bin mit zwei fhönen, jungen
iportenfteupflanzen befhenft roorben. SCBie fann ih

biefe überrointern ®ie iRäume unferer Sffiohnnng finb
befeht. ®anf zum Sîoraug ueferin in st.

SRrage 10924: gft eg niht ein Unfinn, bag gebet»
Zeug ber SBetten auh bei SRebelroetter aug bem genfter
an bie Suft zuhängen? gh bin auh fehr fürg täg»

"

lid)e Auglegen beg Söettjeugeg, aber bei SRebelroetter
möchte ih bieg lieber im 3i«tmer tun. gh meine,
man fönne auh etroag an fih guteg übertreiben, roenn
man bamit gebanfenlog burd) ®icf unb ®ünn geht,
©ine grau tut oft recht fdjroer, roenn ihr StRann plöh»
lih «in §r)gienefanatifer geworben ift unb feiner lieber»
legung unb ©rfahrung mehr zugänglich ift-

ßeferln tn

S n t ro 0 e t e n.
Auf Sptage 10908: @te haben im allgemeinen

SBort für SBort reht, aber bag Seben felbft ift fo oiel»
geftaltig, bah eg fih niht in fo engen SRahmen hinein»
Zwängen läfit. Aehte SRatürlihfeit unb gefünftelte
SRatürlihfeit laffen fih niht immer oon einanber unter»
fheiben, unb eg mag Seute geben, in benen beibe eng
mit einanber oerbunben ftnb. tn. tu s.

Auf tirage 10 909: ®em natürlichen ©inpfinben
nah, roollte man ghrer Anfiht gerne beipflichten; boh
ift angeftdjtg aller Sßorfommniffe zu fürchten, bah mit
ben jüngern ®enerationen biefe roeiblihe geinfühtig»
feit in Abnahme gerät. ®ie erroiefene Ueberzahl beg

roeiblihen ®efhled)t§ fhoint folhe Aorzüge im grohen
SRahen beg ®afeinfampfeg oerfhroinben z« laffen.
SRaffiniert, auf ben SBetrug auggehenbem ^anbeln ber
SIRännerroelt, finb taufenbfad) auh reht» unb unoer»
borben erzogene StRäbdjen niht geroahfen. SlRan ge»
benfe ber erfhreefenben 3'ffer«, ber burh Ueberliften
im 3Räbchenhanbet umgefommenen SBeiblihfeit. Unb
bann ift bag £>eer oon fionzeffionen, bag ber heiratgoer»
langenben ®amenroelt zuläffig erfheint, auh niht bazu
angetan, natiirlih feineg ©mpfinben ber grauen fhönfter
©hmuef z« erhalten. SlRan ift beforgt, bah biefe«
©harafter=Auffpüren fo einfeitig unangenehm augfädt,
bah bie frohe ©armlofigfeit balb babei untergeht.

S)lt8 bte Slnücbt einer O'ettelcSt ju tcbwar§ febenben Siejerln.

Auf ^frage 10 909: ®ie gäfjigfeü, bei SIRännern
bie Dualität beg ©harafterg heraugzufühlen, ohne fie
näher zu fennen, ift bei weitem niht allen roeiblihen
SBefen eigen, bafür zeugt bag Çieer ber enttäufhten
©hefrauen unb bie 8egion berer, bie fih 001t äuherer
Siebengroürbigfeit umgarnen unb fth non Slarblicfen»
ben niht roarnen laffen, roenn fie ben „Siebengroür»
bigen" ber erroiefenen Unmoralität bezihtigten. SBohl
gibt eg fenfitioe SRaturen, bie troh aller aufgeroenbeten
iugenbfünfte fofort ben SBolf im ©hafgpelze erfennen,
bie oon etroag Unfahbarem abgeftohen, fih inftinftio
oon einem unreinen gnnern abroenben. ®iefe finb
aber in ber SIRinberheit. SSoUftänbig einoerftanben aber
bin ih mit ber gragefteüerin, roenn fie fagt: @g fann
ein roeiblidjeg SBefen gelegenttih in ben gad fommen,
ge[präd)Sroeife mit einem ihr fonft fremben SIRanne
auf ®ebiete zu fommen, bie ihr mit bent SRähften zu
befjanbeln, nie einfallen würbe. SBa« anberg maht
in folhen gäHen bag grembfein, bie Aerfhiebenheit
beg ©efhledjteg oergeffen, alg bag ung ficher leitenbe
®efühl, bah wir uns in ®efedfd)aft eineg reinen,
eblen fiRenfdjen befinben. Unb warum fühlen mir ung
anbernortg abgeftohen, roie mit lauter Stimme geroarnt,
roo boh uieUeiht gar feine Aetoeife für gerechtfertigte
Abneigung oorliegen? 3" biefent gall, roo bie ©inn»
Uhfeit bei ber grau felbft gar feine SRode fpielt, ift
ihr fritifhe« Ahnen, ihr roarnenbeg Aorgefühl fdjärfer,
bag ©mpfinben ber ©iherheit fann auh f° 3ï°I> f°
fhranfenlog fein, bah fie bag Sßerfönlihe, ®efhteht»
iid)e, ooUftänbig oergiht, fo roie bie erftgebärenbe junge
SERutter, bie am SRanbe beg ®rabe« geftanoen, über
bem gubelgefühl: SIRein fiinb! mein Sinb! oerftänb»
niglog mit fragenben Augen hinhorht, roenn oon einem
Knaben ober sJRäbd)en gefprohen roirb — fie muh fih
erft roieber auf bie ®atfad)e ber oerfdjiebenen ©efhlehter
beflnnen. ©obalb bie grau, bag SJRäbdjen oon ber
Sfkrfönlid)teit eineg SIRanne« gefeffelt ift, fo ift fie niht
mehr unbefangen, zu rein fachlichem Aerfeljr unb Urteil
niht mehr befähigt. 3e.

A»f 3trage 10909: ®ah man ohne beuttih roahr»
nehmbaren ®runb für ben einen SIRenfhen ©pmpathie
unb für ben anberen bag ®egenteil entpfinbet, fann
jeber an fid) felbft erfahren. SlRanhntal finbet man
fpäter einen folhen ®runb heraug; eg ift allgemein
Zugegeben, bah grauen in folhen gällen oiel fiherer
fehen alg SIRänner, unb fih biel feltener irren.

gt. TO. In SB.

Auf ^ragc 10910: ®iefhubhaften ©teilen roerben
mit SRoftpapier abgerieben, unb bann roirb ade« neu
lacfiert. gür ben gahmann ift bieg feine fhroierige
Arbeit, aber ih bezweifle, bah felbft bantit zu
©hlag fomtnen. .jr, t« «.

Auf 3trage 10910: Kleinere ©hüben, weihe etroa
auf bem àrangport burh SReibung ober Anftohen ent»
ftanben finb, laffen fth leiht mit etroag unter SEBein»

geiftlacf gemifhten Kienruh ober aud) mit foldjem unb
Kopallacf roieber augbeffern. ©oil bag ganze SRäh»

mafhinengefteH neu angeftrihett werben, fo fann bieg
auf oerfhiebene, einfache Arten gefhehen. 1. @g roirb
eine SIRifhung oon Delfirnig mit ein Aiertel ®eil
Terpentinöl mit 3ufnh °on ©iccatio (Terebine) mit
Spariferfhmarz ober Kienruh angeftrihen unb bamit
ein zweimaliger Anftrid) gemäht. ®er le^te, ooll»
fommen troefene Anftrih roirb mit feinftem ®lagpapier
leiht abgefhliffen unb bann mit gutem Kopallacf zwei»
mal lacfiert. 2. Sßreffiert bie Arbeit, fo fann eine ber
genannten fdjroarzen garben auh mit Terebitte, beffer
aber noh mit Aetnifine allein aufgetragen roerben
Terebine unb Aernifine geben matte Anftrihe, roelhe
ungefähr in einer ©tunbe troefen ftnb unb bie man
nah äem Abfdjleifen gleichfalls lacfiert. 3. ©g fann

auh bloh oerbünnter Kopallacf zu einem fhnelltrocfnen»
ben Anftrih uerroenbet roerben. 4. ®ie ©eftetle fönnen
auh nur mit Agphaltlacf allein angeftrihen roerben,
boh 'ft nur eine gute, hubttroefnenbe Dualität zu
nehmen, ba ganz gewöhnlicher Agphaltlacf einen zu
wenig feinen Anftrih ergibt, gtt feinerer Augführung
fönnen bie Anftrihe auch bei Anroenbuttg oon ©djleif»
unb Kutfhcnlacf gefhehen, boh werben ©ie nach "«er
ber gemähten Angaben jebenfallg einen fhönen An»
ftrid) felbft machen fönnen. SAoQeti ©ie zur Aerzierung
beg ©efteüeg eine ©infaffung mit ©olb» ober Kupfer»
bronze anbringen, fo roirb mit oerbünntem Kopallacf,
bem etwa ber ad)te Teil Delfirnig beigemifht ift, bie
Aronze auf einem ©lagftüd angerührt, womit ©ie
oermittelft eineg feinen £>aarpittfelg bie Aerzierttngen
mähen fönnen. SBettn auh bie TifhPlatte frifd) poliert
roirb, |o erfheint bie SlRafdjitte roieber roie tabellog
neu. s. 3. tn üb.

Auf Jtrage 10 911: ©uheifett läht fih niht fitten,
unb am aflertoenigften ein 2ßafferleitunggrof)r, bag
ftetg unter ®rucf fleht. ®urh ©infüguttg eineg Alei»
rohrg fantt man ben ©haben billig reparieren, aber
ohne bie SIRithilfe eineg Spenglerg roirb eg niht gehen.

ffr. TO in SB

Auf ?!tage 10 911: @g gibt oerfhiebene Aerfahren.
SIRifhen ©ie 3 Teile fein geriebenen ©rafit, 2 Teile
gemahlene Aleiglätte mit 1 Teil SIRinium unb oer»
arbeiten ©ie biefe SIRaffe mit ber nötigen SIRenge Del»
firnig z« einer zähen Sjßafta. ©od ber Kitt befonberg
fhned troefaen, fo roirb ber Delfirnig zur ßälfte mit
©iccatio ober Terebine gemifdjt. ©in anberer Kitt
für eiferne SRöhren befiehl aug 4 Teilen ©rafitmehl,
1 Teil gemahlener Kceibe unb ber zur Aerarbeitung
einer zähen SIRaffe nötigen Duautität Delfirnig.

ßefer tn (£&.

Auf 3ir«ge 10 912 : ©ineg fhieft fih niht für
Ade unb natürlich muh feine geftiefte SJBäfhe ganz
anberg behanbelt roerben, alg grobe Küd)entüd)er; beim
©hingen unb Aürften roerben bie feinen Sachen in
ganz furzer 3eit zu ©ntnbe gehen. — ®ie richtige
Antwort roäre ber ©infauf einer SBafhmafhine, burh
roelhe bie SÜBäfhe am beften gefhont roirb.

ffr. TO. In SB.

Auf 3lrag« 10912: ©robe §augmad)erftoffe er»

tragen bag oon geübter £>anb betriebene ©djlagen unb
Aürften ganz 9«t. @i® haben aber ganz reht, roenn
©ie feinere ©toffe niht in biefer Art mihhanbeln laffen
rooden. 3U mag hat ung benn bie Tecfjnif fo prächtig
arbeitenbe 3Rafd)inen erftedt unb bie ©hernie eine
SIRenge oon guten SBafhmitteln erfunben, roenn roir
bieg niht z« unferem Aorteil benutzen wollen ©nga»
gieren ©ie eine junge SBafhfrau, bie fortfd)rittlid)en
gbeen zugänglih ift. Sefttin in s.

A»f 10913: ®ie ©Itern haben niht nur
bag SRed)t, fonbern auh hie Pflicht ihre Kinber fo z«
erziehen, roie ihre tleberzeugung ihnen eingibt, bah eg

für ihre 3ufunft am beften fei. SEBenn bag SIRäb»

hen oon ben bäuerifhen Aerhältniffen für feine 3U®
fünft auh nihtg roiffen roid, fo hat eg boh bie ©r=
Ziehung für biefen ©tanb alg einen ©hat) fürg Seben
Zu betrachten, ©infahheit, ©eroöhnung zur regel»»

mähigen ftrammen Arbeit unb Jreube baran, Aebürfnig»
lofigfeit, natürlihe 8ebenganfd)auung, ba« oermittelt
bie ©rziehung für bie lanbroirtfhaftlidjen Aerhältniffe.
Unb bag SBiffen unb Können, bag unfere Aolfgfhule
mit ben reidjen gortbilbungggelegenheiten bem Sern»
begierigen oermitteln, ift reichlich genug, um fpäter
auh tu anberen Aerhältniffen ehrenood ba zu flehen,
©inige Sahre lanbroirtfhaftliher Aetätigung fhabet
roeberbem Jüngling nod) ber Jungfrau, ganz int ©egen»
teil, bag ftählt ben Körper, fräfligt ben ©eift unb erroärmt
im täglihen Umgang unb Aeobacljten ber SRatur
bag ©emüt. Sfh lann eg bem Aater niht oerbenfen,
roenn er empört ift über bie Töchter, roelhe bag fjabrif»
leben bem häuglid) lanbroirtfd)aftlid)en Aetrieb oor»
Ziehen, fih aber boh ben ©huh unb bie Aorteile beg
•geachteten ®afjeimg fid)ern rooden. $<h tann eg ganz
gut oerftehen, roenn er ben Töchtern bag behagliche
§eim entziehen roid, roenn fie ihn nötigen, an ©tede
ber natürlichen töd)terlid)en £>ilfe frembe Arbeitgfräfte
ing gaug zu nehmen, ©elbftoerftänblih finb bie Ar»
beitgleiftungen ber helfenbenTöhter ebettfo zu honorieren,
roie frembe Arbeitgfräfte bezahlt roerben müffen. Ighi
SBunfh, ber Aater ber SIRäbhen möchte bag §eim»
roefen oerfaufen, ba boh «ur Slöiberroärtigfeiten z«
erwarten feien, ift fehr beplaziert, ©od ber oon ben
Töd)tern oerlaffene Aater etroa auh mit biefen in bie
Çabrif gehen ©urtjen ©ie lieber auf bie Töchter ein»
Zuroirfen, bamit fie fih bem Aater jeht freunblid) fügen
unb im übrigen roirb bie 3eit SRat bringen. 33.5.

Auf tirage 10 913: ®ie ©Itern (unb roenn beibe
©Item oerfdjiebener SIReinung finb, ber Aater) haben
bag gefetjlihe SReht z« beftimmen, weihen Aeruf bie
Kinber augüben foden. ®ie meiften ©Itern roerben
babei auf bie SZBünfdje ber Kinber SRücffid)t nehmen,
aber auh 'Eue eigene erprobte ©rfahrung zu SRate
Ziehen, fjabrifarbeit fleht roof)t reht hübfh aug: baar
©elb auf bie Çjanb unb nur beftimmte Arbeitgftunben.
@g fteefen barin aber auh «tele ©efahren, unb im
adgemeinen lebt ber Aauer zufriebener unb glüdliher.

St. TO. In SB.

Auf 3ir«ge 10 914: ®ie ©toren müffen in einer
©auce oon gelbem Defer geroafhen roerben, boh mirb
man im Sßdoathaufe bamit faum zu ©hlag fommen ;

geben ©ie biefelben ber gärberei. gt to. in

Auf tirage 10 914: Aerrübren ©ie golbgelben
Defer mit etroag SBaffer zu einem glatten Arei, ber
auf bie nötige Konfiftenz oerbünnt roirb. SBenn bie
©tore fauber gebürftet unb flar abgefpült finb, legt
man fie auf einen fauberen fpolztifh unb beftreidjt
ihn oermittelft eineg breiten, weihen Ißinfelg gleich»
mäfjig mit ber Dcfermaffe. ®er Aaumroodenftoff nimmt
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schaffen und zwei Zimmer unserer Wohnung zu
vermieten. Zu unserer großen Erleichterung konnten wir
unseren Einzug in aller Stille veranstalten. Die zwei
Familien im Hause waren in der Sommerfrische, so-
daß wir keiner unliebsamen Kritik ausgesetzt waren,
was uns doch sehr unangenehm gewesen wäre. Wir
hatten wirklich nur das Unentbehrlichste, doch waren
wir glücklich auch in der kahlen Wohnung, die wir
ja nach und nach besser einzurichten in der Lage waren.
Es war so schön, allein im Hause zu sein und mit
niemand verkehren zu müssen. Die junge Witwe, welcher
wir zwei Zimmer ausgemietet hatten, ist eine sehr
stille und zurückhaltende Person, die sich in keiner Weise
bemerkbar macht; auch ihre zwei Kinderchen machen
leinen Lärm und machen sich nicht unnütz. Es wurde
aber anders, als die zwei Familien aus der Sommerfrische

heimkehrten. Eine der Frauen machte sich
sofort sehr zutunlich. Sie knüpfte bei jeder Gelegenheit
ein Gespräch an, wenn sie meiner habhaft werden
konnte. Sie lud mich ein in ihre Wohnung zu kommen
zum Plaudern und suchte auch bei uns Einlaß, was
ich aber immer verhüten konnte. Dieses letztere muß
sie böse gemacht haben Kürzlich war ich ausgegangen
und die junge Witwe war ebenfalls fort zu einem
Geschäftsgang. Es waren nur ihre zwei Kinder von
drei und vier Jahren dah.-im Nun wurde unsere
Abwesenheit von der freundlichen Frau dazu benutzt,
einmal in unsere Wohnung zu kommen. Meine Zimmertüren

waren geschlossen mit Ausnahme derjenigen, die
in die Küche führte, in welcher die Kinder mit einer
kleinen Reinigungsarbeit beschäftigt waren. Diese
Tür war aber mit einem Tische verstellt, an dem die
Kinder arbeitend saßen Die Frau hieß die Kinder
weggehen, sie müsse einmal in dem Zimmer etwas
nachsehen. Sie schob den Tisch weg, drehte den Schlüssel
und kam so durch die offene Tür in unsere Stuben.
Nachdem sie Einsicht genommen, stellte sie den alten
Zustand wieder her und verließ die Wohnung Den
Kindern war die Sache wie es scheint, nicht bemerkenswert

vorgekommen, denn sie sagten nichts von dem
gehabten Besuche. Mich frappierte aber das veränderte
Wesen der Hausbewohner; sie zeigten eine offenkundige
Mißachtung und führten auch derartige Reden zu den
Kindern. Wir konnten uns die Sache gar nicht deuten,
bis die letzteren zufällig von dem damaligen Eindringen
der Frau etwas sagten. Da war uns die Sache
erklärt. Mein Man» wollte die Frau sofort scharf zur
Rede stellen und die Wohnung aufkünden. Meine
Meinung aber war. dieses nicht zu tun, das Geschehene
sei nicht mehr zu ändern und das Ausziehen müßte
nach schlechtem Gewissen aussehen, und mit dem Wechsel
könnten wir uns höchstens verschlechtern und Kosten
machen, die wir anderweitig besser anwenden können.
Ich wollte mich auch nicht dazu herbeilassen, die hinterlistige

Frau über die Ursache unserer so unvollständigen
Ausrüstung aufzuklären, denn sie war mir zu unfein.
Mein Mann gab mir schließlich nach, aber von Zeit
zu Zeit steigt ihm der Schimpf doch auf und er ärgert
sich schwer, daß er den Mann nicht gestellt habe. Wie
urteilen andere über die Sache? sieue L-s-rin >n F.

Krage 10817: Ist es wirklich möglich, in sechs

Monaten eine fremde Sprache zu erlernen, von welcher
man keine Vorkenntnisse hat? M.S.

Krage 10818? Ist es möglich einer redseligen
Frau das allzuviele Reden abzugewöhnen und einer,
die denkfaul ist, das Denken beizubringen?

Ein eifriger Leser.

Krage 10 318? Ist es ratsam, daß eine Schwester
um des Bruders willen auf die Ehe verzichtet Bruder
und Schwester sind Waisen und nähere Verwandte sind
nicht vorhanden. Um freundliche Antwort im Interesse
der Schwester bittet Eine junge Leserin.

Krage 10 820? Was kann die Mutter tun, um
ihrem zehnjährigen Knaben die Schule lieb zu machen.
Ich weiß nicht, wo es fehlt, das Büblein liest doch
viel und zeichnet gern, schaut sich interessante Bilder
an, läßt sich Geschichten erzählen und erzählt selbst
solche, die er gehört oder gelesen hat. Er ist auch ein
großer Naturfreund und Beobachter. Er hat auch
viel Freude und ein großes Geschick für häusliche und
Handarbeiten, und die Musik macht ihn ganz weltvergessen.

Jeden Tag aber, wenn er zur Schule muß, so

gibt es beim Abschied Tränen. Wenn man ihn nach
den Gründen für seine Abneigung fragt, so weiß er
nichts zu sage». Den Mitschülern schließt er sich nicht
an, denn er will keine Spiele machen mit ihnen Der
Kleine hätte dieses Jahr in die Ferien gehen dürfen,
was ihm gewiß gut getan hätte. Er ist nicht krank,
nur zart. Der Lehrer hat sich auch nicht über das
Kind zu beklagen, er ist soweit zufrieden mit ihm,
nur kaänkt es ihn, daß der Junge so gar kein
Vertrauen fassen könne zu ihm. Um guten Rat wäre
herzlich froh Eine besorgt« Mutter.

Krage 10821 : Welchem Beruf kann ich mein
Patenkind zuführen, daß es unter der Konkurrenz nicht
so sehr zu leiden hat? Das Kind darf schwacher Augen
wegen nicht viel Handarbeiten verrichten und eignet
sich deshalb auch nicht zur Lehrerin. Es ist still,
gewissenhaft und fleißig, auch sehr praktisch und faßt leicht.
Für guten Rat wäre herzlich dankbar Fran P. in M.

Krage 10822 : Wir legen der Frauenzeitung
nachstehende, bei uns unentschieden gebliebene Frage vor:
Ist es pädagogisch richtig, schon den kleinen Kindern
von den ökonomischen Sorgen der Eltern Kenntnis zu
geben, sie in die Verdienst- und Geldfragen einzuweihen?
Es wäre uns sehr interessant noch andere Stimmen
darüber zu hören, als nur die eigenen, die sich nicht
auf einen bestimmten Standpunkt zu einigen vermögen.
Für Anteilnahme dankt zum Voraus bestens

Elu sunges Ehepaar.

Krage 10823: Ich bin mit zwei schönen, jungen
Hortensienpflanzen beschenkt worden. Wie kann ich

diese überwintern? Die Räume unserer Wohnung sind
besetzt. Dank zum Voraus L-s-rw in A.

Krage 10824: Ist es nicht ei» Unsinn, das Federzeug

der Betten auch bei Nebelwetter aus dem Fenster
an die Luft zu, hängen? Ich bin auch sehr fürs täg- '
liche Auslegen des Bettzeuges, aber bei Nebelwetter
möchte ich dies lieber im Zimmer tun. Ich meine,
man könne auch etwas an sich gutes übertreiben, wenn
man damit gedankenlos durch Dick und Dünn geht.
Eine Frau tut oft recht schwer, wenn ihr Mann plötzlich

ein Hygienefanatiker geworden ist und keiner Ueber-
legung und Erfahrung mehr zugänglich ist.

Leserin in P.

Antworten.
Auf Krage 10808: Sie haben im allgemeinen

Wort für Wort recht, aber das Leben selbst ist so
vielgestaltig, daß es sich nicht in so engen Rahmen
hineinzwängen läßt. Aechte Natürlichkeit und gekünstelte
Natürlichkeit lassen sich nicht immer von einander
unterscheiden, und es mag Leute geben, in denen beide eng
mit einander verbunden sind. Fr in. ?» s.

Auf Krage 10 308: Dem natürlichen Empfinden
nach, wollte man Ihrer Ansicht gerne beipflichten; doch
ist angesichts aller Vorkommnisse zu fürchten, daß mit
den jünger» Generationen diese weibliche Feinfühlig?
keit in Abnahme gerät. Die erwiesene Ueberzahl des
weiblichen Geschlechts scheint solche Vorzüge im großen
Rachen des Daseinkampfes verschwinden zu lassen.
Raffiniert, auf den Betrug ausgehendem Handeln der
Männerwelt, sind tausendfach auch recht- und
unverdorben erzogene Mädchen nicht gewachsen. Man
gedenke der erschreckenden Ziffern, der durch Ueberlisten
im Mädchenhandel umgekommenen Weiblichkeit. Und
dann ist das Heer von Konzessionen, das der Heiratsverlangenden

Damenwelt zulässig erscheint, auch nicht dazu
angetan, natürlich feines Empfinden der Frauen schönster
Schmuck zu erhalten. Man ist besorgt, daß dieses
Charakter-Aufspüren so einseitig unangenehm ausfällt,
daß die frohe Harmlosigkeit bald dabei untergeht.

Dies dt« Anstch? einer vielleich? zu schwarz sehenden Leserin.

Auf Krage 10 808: Die Fähigkeit, bei Männern
die Qualität des Charakters herauszufühlen, ohne sie

näher zu kennen, ist bei weitem nicht allen weiblichen
Wesen eigen, dafür zeugt das Heer der enttäuschten
Ehefrauen und die Legion derer, die sich von äußerer
Liebenswürdigkeit umgarncn und sich von Klarblickenden

nicht warnen lassen, wenn sie den „Liebenswürdigen"

der erwiesenen Unmoralität bezichtigten. Wohl
gibt es sensitive Naturen, die trotz aller aufgewendeten
Tugendkünste sofort den Wolf im Schafspelze erkennen,
die von etwas Unfaßbarem abgestoßen, sich instinktiv
von einem unreinen Innern abwenden. Diese sind
aber in der Minderheit. Vollständig einverstanden aber
bin ich mit der Fragestellerin, ivenn sie sagt: Es kann
ein weibliches Wesen gelegentlich in den Fall kommen,
gesprächsweise mit einem ihr sonst fremden Manne
auf Gebiete zu kommen, die ihr mit dem Nächsten zu
behandeln, nie einfallen würde. Was anders macht
in solchen Fällen das Fremdsein, die Verschiedenheit
des Geschlechtes vergessen, als das uns sicher leitende
Gefühl, daß wir uns in Gesellschaft eines reinen,
edlen Menschen befinden. Und warum fühlen wir uns
andernorts abgestoßen, wie mit lauter Stimme gewarnt,
wo doch vielleicht gar keine Beiveise für gerechtfertigte
Abneigung vorliegen? In diesem Fall, wo die
Sinnlichkeit bei der Frau selbst gar keine Rolle spielt, ist
ihr kritisches Ahnen, ihr warnendes Vorgefühl schärfer,
das Empfinden der Sicherheit kann auch so groß, so

schrankenlos sein, daß sie das Persönliche, Geschlechtliche,

vollständig vergißt, so wie die erstgebärende junge
Mutter, die am Rande des Grabes gestanden, über
dem Jubelgefühl: Mein Kind! mein Kind! verständnislos

mit fragenden Augen hinhorcht, ivenn von einem
Knaben oder Mädchen gesprochen wird — sie muß sich
erst wieder auf die Tatsache der verschiedenen Geschlechter
besinnen. Sobald die Frau, das Mädchen von der
Persönlichkeit eines Mannes gefesselt ist, so ist sie nicht
mehr unbefangen, zu rein sachlichem Verkehr und Urteil
nicht mehr befähigt. z°.

Aus Krage 10808: Daß man ohne deutlich
wahrnehmbaren Grund für den einen Menschen Sympathie
und für den anderen das Gegenteil empfindet, kann
jeder an sich selbst erfahren. Manchmal findet man
später einen solchen Grund heraus; es ist allgemein
zugegeben, daß Frauen in solchen Fällen viel sicherer
sehen als Männer, und sich viel seltener irren.

Fr. M. in B.

Auf Krage 10810: Die schadhaften Stellen werden
mit Rostpapier abgerieben, und dann wird alles neu
lackiert. Für den Fachmann ist dies keine schwierige
Arbeit, aber ich bezweifle, daß Sie selbst damit zu
Schlag kommen. Fr. M ?» «.

Auf Krage 10810: Kleinere Schäden, welche etwa
auf dem Transport durch Reibung oder Anstoßen
entstanden sind, lassen sich leicht mit etwas unter
Weingeistlack gemischten Kienruß oder auch mit solchem und
Kopallack wieder ausbessern. Soll das ganze
Nähmaschinengestell neu angestrichen werden, so kann dies
auf verschiedene, einfache Arten geschehen. 1. Es ivird
eine Mischung von Oelfirnis mit ein Viertel Teil
Terpentinöl mit Zusatz von Siccativ (Terebine) mit
Pariserschwarz oder Kienruß angestrichen und damit
ein zweimaliger Anstrich gemacht. Der letzte,
vollkommen trockene Anstrich wird mit feinstem Glaspapier
leicht abgeschliffen und dann mit gutem Kopallack zweimal

lackiert. 2. Pressiert die Arbeit, so kann eine der
genannten schwarzen Farben auch mit Terebine, besser
aber noch mit Vernisine allein aufgetragen werden
Terebine und Vernisine geben matte Anstriche, welche
ungefähr in einer Stunde trocken sind und die man
nach dem Abschleifen gleichfalls lackiert. 3. Es kann

auch bloß verdünnter Kopallack zu einem schnelltrocknenden
Anstrich verwendet werden. 4. Die Gestelle können

auch nur mit Asphaltlack allein angestrichen werden,
doch ist nur eine gute, harttrocknende Qualität zu
nehmen, da ganz gewöhnlicher Asphaltlack einen zu
ivenig feinen Anstrich ergibt. In feinerer Ausführung
können die Anstriche auch bei Anwendung von Schleifund

Kutschenlack geschehen, doch werden Sie nach einer
der gemachten Angaben jedenfalls einen schönen
Anstrich selbst machen können. Wollen Sie zur Verzierung
des Gestelles eine Einfassung mit Gold- oder Kupferbronze

anbringen, so wird mit verdünntem Kopallack,
dem etiva der achte Teil Oelfirnis beigemischt ist, die
Bronze auf einein Glasstück angerührt, womit Sie
vermittelst eines feinen Haarpinsels die Verzierungen
machen können. Wenn auch die Tischplatte frisch poliert
wird, ;o erscheint die Maschine wieder wie tadellos
neu. C. I. in W.

Auf Krage 10 811: Gußeisen läßt sich nicht kitten,
und am allerwenigsten ein Wasserleitungsrohr, das
stets unter Druck steht. Durch Einfügung eines
Bleirohrs kann man den Schaden billig reparieren, aber
ohne die Mithilfe eines Spenglers wird es nicht gehen.

Fr. M in B

Auf Krage 10 811: Es gibt verschiedene Verfahren.
Mischen Sie 3 Teile fein geriebenen Grafit, 2 Teile
geinahlene Bleiglätte mit I Teil Minium und
verarbeiten Sie diese Masse mit der nötigen Menge
Oelfirnis zu einer zähen Pasta. Soll der Kitt besonders
schnell trocknen, so wird der Oelfirnis zur Hälfte mit
Siccativ oder Terebine gemischt. Ein anderer Kitt
für eiserne Röhren besteht aus 4 Teilen Grafitmehl,
1 Teil gemahlener Kreide und der zur Verarbeitung
einer zähen Masse nötigen Quantität Oelfirnis.

Leser in Ch.

Aul Krage 10 312 : Eines schickt sich nicht für
Alle und natürlich muß feine gestickte Wäsche ganz
anders behandelt werden, als grobe Küchentücher; beim
Schlagen und Bürsten werden die feinen Sachen in
ganz kurzer Zeit zu Grunde gehen. — Die richtige
Antwort wäre der Einkauf einer Waschmaschine, durch
welche die Wäsche am besten geschont wird.

Fr. M. in B.

Auf Krag« 10812: Grobe Hausmacherstoffe
ertragen das von geübter Hand betriebene Schlagen und
Bürsten ganz gut. Sie haben aber ganz recht, wenn
Sie feinere Stoffe nicht in dieser Art mißhandeln lassen
wollen. Zu was hat uns denn die Technik so prächtig
arbeitende Maschinen erstellt und die Chemie eine
Menge von guten Waschmitteln erfunden, wenn wir
dies nicht zu unserem Vorteil benutzen wollen? Engagieren

Sie eine junge Waschfrau, die fortschrittlichen
Ideen zugänglich ist. L-s-r?» >n L.

Auf Krage 10813: Die Eltern haben nicht nur
das Recht, sondern auch die Pflicht ihre Kinder so zu
erziehen, wie ihre Ueberzeugung ihnen eingibt, daß es

für ihre Zukunft am besten sei. Wenn das Mädchen

von den bäuerischen Verhältnissen für seine
Zukunft auch nichts wissen will, so hat es doch die
Erziehung für diesen Stand als einen Schatz fürs Leben
zu betrachten. Einfachheit, Geivöhnung zur
regelmäßigen strammen Arbeit und Freude daran, Bedürfnislosigkeit,

natürliche Lebensanschauung, das vermittelt
die Erziehung für die landwirtschaftlichen Verhältnisse.
Und das Wissen und Können, das unsere Volksschule
>nit den reichen Fortbildungsgelegenheiten dem
Lernbegierigen vermitteln, ist reichlich genug, um später
auch in anderen Verhältnissen ehrenvoll da zu stehen.
Einige Jahre landwirtschaftlicher Betätigung schadet
weder dem Jüngling noch der Jungfrau, ganz im Gegenteil,

das stählt den Körper, kräftigt den Geist und erwärmt
im täglichen Umgang und Beobachten der Natur
das Gemüt. Ich kann es dem Vater nicht verdenken,
wenn er empört ist über die Töchter, welche das Fabrikleben

dem häuslich landwirtschaftlichen Betrieb
vorziehen, sich aber doch den Schutz und die Vorteile des
-geachteten Daheims sichern wollen. Ich kann es ganz
gut verstehen, wenn er den Töchtern das behagliche
Heim entziehen will, ivenn sie ihn nötigen, an Stelle
der natürlichen töchterlichen Hilfe fremde Arbeitskräfte
ins Haus zu nehinen. Selbstverständlich sind die
Arbeitsleistungen der helfendenTöchter ebenso zu honorieren,
wie fremde Arbeitskräfte bezahlt werden müssen. Ihr
Wunsch, der Vater der Mädchen möchte das Heimwesen

verkaufen, da doch nur Widerwärtigkeiten zu
erwarten seien, ist sehr deplaziert. Soll der von den
Töchtern verlassene Vater etiva auch mit diesen in die
Fabrik gehen? Suchen Sie lieber auf die Töchter
einzuwirken, damit sie sich dem Vater jetzt freundlich fügen
und im übrigen wird die Zeit Rat bringen. D.H.

Auf Krag« 10 813: Die Eltern (und wenn beide
Ellern verschiedener Meinung sind, der Vater) haben
das gesetzliche Recht zu bestimmen, welchen Beruf die
Kinder ausüben sollen. Die meisten Eltern iverden
dabei auf die Wünsche der Kinder Rücksicht nehmen,
aber auch ihre eigene erprobte Erfahrung zu Rate
ziehen. Fabrikarbeit sieht wohl recht hübsch aus: baar
Geld auf die Hand und nur bestimmte Arbeitsstunden.
Es stecken darin aber auch viele Gefahren, und im
allgemeinen lebt der Bauer zufriedener und glücklicher.

Fr. M. In B.

Aus Krag« >0 314: Die Sloren müssen in einer
Sauce von gelbem Ocker gewaschen werden, doch wird
man im Privathause damit kaum zu Schlag kommen;
geben Sie dieselben der Färberei. gr M. ?» ».

Auf Krage 10 314: Verrühren Sie goldgelben
Ocker mit etwas Wasser zu einem glatten Brei, der
auf die nötige Konsistenz verdünnt wird. Wenn die
Store sauber gebürstet und klar abgespült sind, legt
man sie auf einen sauberen Holztisch und bestreicht
ihn vermittelst eines breiten, weichen Pinsels
gleichmäßig mit der Ockermasse. Der Baumwollenstoff nimmt
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bie fÇarbe, bie man fid) buntler ober geller fjerfteUen
fann, fefjr gut an. Ungeübten Jpänben paffiert eg

etroa, bafs beim Vuftragen ber garbe dänber entftehen.
Zn biefem gall jieljt man ben ©toff einfad) burd) falteg
SBaffer unb oerreibt bie dänber. Sie garbe haftet
feft genug im ©toff, bafi ihr nicfltg gefdjieht. Sßenn
@ie bie ©tore etroa aud) alg SBetterfdjufc für bie
Vlumen nafl roerben laffen, fo rate id) Zhnen bie
©ifenflange gut oernideln ju laffen, bamit tein Soften
entfte^t. Seferltt in St. <8.

Jluf tirage 10915: Sie SBarnungen finb fe^r am
iptah unb berufen jebenfalls auf ©rfafjrungen. Sie
Vorforge gebietet, bag fdäbdjen nicht in Sienft ju
neunten. ©g fdjeint bod) bereits ein Vorurteil ba ju
fein, SfjrerfeitS ju ©unflen be§ ÜJiäbdjenS unb ju Un*
gunften oon beffen früherer £ierrfd)aft. Sag unbe*
friebigenbe Verhältnig mufl jroifchen Zhnen unb bem
2Jtäbd)en bereits befprodjen roorben fein, fonft roären
Sie ber gegenfeitigen ©eneigtheit bai neue Sienft*
oerljältnig ju tnüpfen, bod) nid)t filler. dad) meiner
unmaßgeblichen Sdeinung ift ein jebeg VBort, bag Sie
roeiter über bie Familie hören, ju oiel. Vngenomtnen,
bag jdâbdjen befleißige ftch ber ftrengften Sigtretion,
fo ift eg bod) faum augjuroeidjen, baß ba ober bort
ein VBort fällt in Sob ober Säbel. Unb roenn bag
Severe aud) nidbt ber fïaU roäre, fo roäre ber Vrg»
roobn auf ber Sauer, ber fid) in unliebfamfter SEBeife

an allen ©den oerbanbelt glaubte. Unb bann ift nidjt
ju oergeffen : Sie hörten immer nur bie eine ©timme,
unb baoon roirb bag Urteil oerfdjärft, bie ®ad)lid)teit
leibet not. ©ine taftooße unb lebengerfabrenc Same
roirb fleh in Uuger VBeife büten, obne Slot unangenebme
Situationen beraufjubefdjroören. Sie roirb nad) bem
oorforglidjen SEBorte hanbeln: „Sdeibet allen böfen
©cbein!" ®- &•

Auf forage 10915: ©ie rigfieren natürlich allerlei
Unannehmlidjteiten mit ber früheren §errfdjaft, bodj
ift nid^t oon oornberein auggemaebt, baß bie ©adje
fd)led)t beraugfommen roirb. gt. an. lu ».

§teiriMott.
unô

SWoman bon @rl!a 9tleb be tg.
Stacfibrnd betboten.

SDBie Etat begriff er ihre Veroeggrünbe, roie herj-
jerreißenb flar Vber er burfte bag ©elb nicht nehmen.

©ie tonnte tränt roerben, arbeitgunfübig, ehe er
im ©tanbe roar ju helfen — nein — nein. —

©brifiineng ißlan roar gefdjeiterl.
@o arbeitete ©rnft deiner wie ein Safttier. Sie

dächte mußten ber Vorbereitung jum ©taatgejamen
bienen. Saggüber gab er ©tunben, lag Korretturen
unb fcßrieb bag Sdanuffript einer fadjroiffenfdjaftlichen
Vrtitelferie feineg Sebrerg unb ©önnerg, eineg berühm»
ten Kliniterg, ab.

Vud) jetjt ftanb roieber ber betannte Vledjtaften
mit Korretturbogen aug ber Sruderei auf feinem
©chreibtifrh-

©rnft jog feinen Straßenrod aug unb bängte ibn
forgfältig an ben ©arberobehaten — ein ©djrant roäre

feiner SBirtin alg unerhörter, bödjft überflüfflger Sujug
erfdjienen. VBag hatte benn fold) dtieter grob in einen

©djrant ju hängen?
©eine Vrbeitgjoppe roar ihm ju roeit geroorben.

@r tonnte fie ein paar fpanbbreit auf ber Vrufl über*
einanber legen.

Vm rechten Vermel roar ein neueg ©tüddjen ein*

gefegt — ein tleineg SDSeifterftüd ber glidtunft Sante
Sindjeng.

®r fab einige Sdinuten ftarr barauf bin- daß
ftieg eg ihm in bie Vugen.

SBie tonnte man fid) burd) ein Säppdjen Qeug fo
rühren laffen.

Unb bocb, er fab fie fo beutlicb, bie tleine, liebe

Vite, roie fie emfig ftodjerte unb fid) tinblid) freute,
bah audj bag fd)ärffte Vuge taum biedäßte finben roürbe.

©uteg, guteg, tleineg Sindjen
Vd), fort mit biefer dührfeligteü. Sort lag feine

Vrbeit — ein Vrbeiter umS Vrot hat teine Zeü 5"
flennen.

Ser lebte belle ©djimmer oerlieh bie graue ÜJlauer,
buntel unb farblog nahm fie ©rnft ben deft beg fpär*
lieben Sidjteg.

@r tonnte niebtg mehr feben. Sie Korrettur roar
fertig. Sorgfältig orbnete er bie Vogen unt> oerfd)loh
ben Vlecflfaften.

Um bie Sampe anjujünben, roar'g roobl nod) ju
früh; fo tonnte er bie Sßaufe jum ©ffen benuben, er
fpürte ploblid), bah « bnngrig roar.

Zm oberften Vugjug einer hochbeinigen, roadtigen
Kotnmobe bewahrte er feine Vorräte. ®t holte ein
batbeg Vrot unb einen Seiler mit Vutter jjeroor.

@r beftrieb f'tb eine Schnitte unb rooUte gerabe
eine glafdje Vier oon feiner SEBirtin forbern, ba ttopfte eg.

2Babrfd)eintid) ein @d)üler, ber abjufagen ober
fid) anjumelben tarn.

Vber fo fd)üdjtern tlopften bod) fßennäler nicht.
„Çerein — "

Su — !"
Sante Sindjen trat ein. Sdjeu gebüdt, Vengftlid)*

teit unb bocb eine fdjüdjterae SBieberfebengfreube auf
ihrem Kinbergefld)t.

fldit jögernben tleinen ©djrittcben tarn fie auf
ihn ju.

„Sei nicht böfe, mein Zunge. Z"h — ieh muht'
bocb mal feben, roo Su geblieben bift "

„©eb' ®icb, Sante Sindjen — "
@r roar ganj benommen. .®r rouhte nicht, foHte

er bie liebe, alte ißerfon in bie Vrme nehmen unb oor
SRübrung unb ©hmerj roie ein Simge beulen, ober
foHte er fie jur Sür führen: „@ebt! Saht mir meine
dube."

3fnbeg fagte er meebanifeb nod) einmal: ,,®eb'
Sieb bod)."

Vd) fo. Vuf bem einjigen ©tubl ftanb fein Vbenb*
effen, bag beiht, bag Vrot unb ber VutterteHer. Um
bie Vüdjer ju fdjonen, pflegte er ben Sifd) nicht ju
benuben.

@r machte ben ©tubl frei unb Sinken febte fieb

barauf.
Sie fab fleh um, aber fie tonnte nichts beutlicb

wahrnehmen, bide Sränen machten bie alten Vugen
noch trüber.

©o jämmerlich häufte er! Qn biefem elenben,
bumpfen Sod), ohne Pflege, ohne Drbnung.

Sdager roar er geroorben, unb grau unb tränt
fab er aug. Sa an ber Soppe fehlte ein finopf, unb
fein Kragen roar tnittrig unb fd)led)t geglättet.

Vd), lieber ©ott, roie modjte überhaupt bie ÜBäfdje
augfeben! S« einem Vierteljahr beijten ihm bie 3Bafcb*
rotiber bie taput.

Unb bieg ©ffen! Sag Vrot fleinalt, bie Vutter
ranjig, man roch eg förmlich, ©idjer jur £>älfte 3Jtar=

garine. 3Jlan mühte nicht roiffen, roie bie SEÖirtinnen
bie Zimmerherren, bie nichtg oon fo mag oerftanbeu,
anführten.

O bu mein Çeilanb, roenn bieg ©brifline fä£»e

Sie Sränen, bie fo lange in ben Vugen geftanben,
löften ftd) unb rollten bie g'urihen entlang in bie

dlunbrointel.
Soh bag ging nidjt. Çier flhen unb gerührt

fein unb bem Zungen mag oorroeinen ; bamit fefcte flp
bag Vorhaben, um beffentroillen fie hergetommen roar,
nicht burd).

©nergifch langte fie in ben grofien Veutel mit
fchroarjem Such, ber ihr bei jebem Vuggang am Vrm
hing, holte bag Safdjentud) beroor unb trodnete bie
Sränen.

„@o. Ze^t feh' ®ih mQl bahin auf ben Vett*
ranb, mein Zunge ; roeiter gibt'g ja teine ©ihgelegenbeit
hier. Könnteft eg beffer haben. SOBenn Sdutterg ©opba
auch uicht gerabe oon ©ammet unb ©eibe roar, eg fafj
fid) boch warm unb roeidj barauf, roag?"

Unb nun fing fie an. ©ie fdjilberte ©brifiineng
Kummer, ihre Vngft um fein Vugtommen. ©ie hielt
ihm oor, welches Unrecht er begehe, inbem er bag ©elb
nidjt angenommen, roie gerabe ©brifiineng einjiger
Srofl in bem Veroufjtfein beftanben, bah er roenigftenS
ohne dot unb ©lenb feine ©tubien beenben tönne,
roie fie nur auS biefem ©runbe ihm fo lange bie 3Baljr=
beit oerfchroiegen.

©rnft hörte, ohne fie mit einem Saut ju unterbrechen.
Vhmberbar befdjroicbtigenb roirtte ber Klang ber

lieben, oertrauten ©timme.
Sange, lange hätte er fo ftillefltsen unb ihr laufchen

mögen.
Zebodj Sindjen oerlangte auch eine Vntroort. ®r

foHte ihr bod) unb beilig oerfpted)en, bah er gleich

morgen minbeftenS bunbert SJtart holen, eine gefunbe
©tube mieten unb nahrhaft effen roerbe.

„Verfprecben tann ich Sir nichts unb roiH eS aud)
nicht. Saht mir 3eit. Saht mich fo gehen, roie ich

gehen muh — bielleicht finbe ich mich uod) einmal ju
@ud) jurüd."

Sag lebte fprach er fehr leife. Vber Sindjen hörte
eg bocb- Vielleicht! ©ie fagte nidjts mehr, ©ie faltete
ihre §änbe unb blidte in ihren ©djoh.

„Vrme ©brifline Su muflt länger roarten, als id)
mir oorgefleHt habe," badjte fle traurig. „Sag ift nun
Sein Sohn für Seine oiele Vngfl unb ©orge unb Vrbeit,
Sein Sohn für Siebe unb fßflege."

SEBenn ber Zunge feben tönnte, roie fle litt! SDBie

ihre aufrechte Haltung gebeugt, bag §aar ergraut roar.

SJtübfom roürgte fie bei ben trübfeligeit 3J!af)t*
jeiten ein paar Vroden hinunter, fle, bie eroig SfJflegenbe,

roar felbcr pflegebebürftig geroorben.
Unb geftern, ba hatte fle baS Vitterfle erfahren

— burd) Zrembe muhte fle hören, bah ihr ©ohn eine
Vraut habe, fdjon lange, fdjon bamalg, alg fle raeinte,
fein Vertrauen ju beflhen unb ju oerbienen.

Sinken jerbrüdte mit ben Sibern bie Sränen, bie
ihr immer roieber au» betümmertem fjerjen aufquollen.

Zu bumm, foldje 5fl3ei<hbeit!
©ie roar bo^ getommen, um bem Zungen ing

©eroiffen ju reben.
©ie richtete ihre Vlide feft auf ben groflen, jungen

Sdann, fle öffnete ben SDtunb ju einer bitteren Vntlage,
aber alg fle nun in fein oevänberteg, hageres, oer*
grämteg ©efldjt fah, rourben ihr bie SBorte bo^ weicher,
alg fle gefoHt.

„Z<h tooHt' Sir noch fagen, ©ruft, Sdutter roeifl
nun, bah ®u eine Vraut hafl."

©r fuhr auf. Suntle döte fladerte über feine
©tirn.

„Von wem?"
Sindjen prehte bie Sippen jufammen. Vlfo roar'g

richtig, alfo hatte bag SBeib, bie Sdüflern, nicht gelogen.
§eimlid) otrlobt, fchon monatelang! Df)ue SDBiffen

ber Sdutter, biefer SDtutter!
Vd), hätte fle boch früher gefproeflen, ©hrifline

früher aufmertfam gemacht auf bie eroige gfenfter*
guderei unb bag Vugenmachen ber Sßerfon brüben.

„SEBer'g gefagt hat?" fuhr fle herber fort, „da,
bie SDBirtäfrau oon gegenüber, bie SdüUern. Sie ift
ja eine gute greunbin oon unferer Krufe. Zm Steppen*
|aug haben bie beiben fleh mal batüber unterhalten,
bah ®u auggejogen bift. Sie SdüHern hat bann roag

oon tagtäglicher Sauferei ju bem Zrauenjimmer oben

gefagt; ba hat plöhlid) bie Seonharb über bag Steppen*
gelänber gefchrien, ihre Sochter roäre tein grauen»
jimmer, fle roäre bie regelrechte Vraut oon bem Softor
©rnft deiner, roenn'g auch noch "id)t für bumme Seute

in ber Z®>lung geftanben hätte, unb bie grau deiner
brüben, bie tönne man hübfeh ihren TOunb halten, baS

tönne bie Krufen ihr oon ihr beftellen.
Sag hat bie benn aud) beforgt. Vrühroarm hat'g

Sdutter ju höten getriegt.
SSBie ihr babei ju dlute geroefen, tannfl Su Sir

benten ; Su tennft ja Sdutter, ober oielmeflr, Su îennft
fle nicht, benn fonft tönnteft Su nicht fo fein, mein
Zunge."

©ie fdjnürte ihren Veutel ju, nadjbem fle roie jum
Vbfchfuh aller düflrung ihr Safd)entud) h'neingefledt
hatte, unb ftanb auf.

„Sag wollt' id) Sir nur fagen. Unb bann roegen
bem ©elb. Z^ h°b' fchon erwähnt, eg roar Sdutterg
einjiger Srofl, bafl Su nidjt in dot tommen foUteft
— muflt Sir bag nun überlegen.

„Vbieu, ©rnft Z<h hab' gebacht, Su hätteft mehr
oon ©hrifline ihrem §erjen mitbetommen. da, madj'g
gut. Z«h taten roeiter nidjtg tun. Vbieu, ©rnft deiner!"

©ie trippelte nach ber Sür.
„SDJarte, roarte boch "

©rnft rifl haflig feinen dod oorn Çaten.
„Zeh bring' Sich nach §aug", fagte er Ijerjlid),

bod) alg er bag Vufleud)ten in ihrem ©efl^te fah,
fe^te er gequält hinju : „Vor'g $aug."

©g roar ©rnft unmöglich, in fein öbeg Zimmer
jurüdjufeljren, nachbem er fl^ oon Sante Sindjen oer»

abfdjiebet hatte mit herjlidjem §änbebrud, — ohne
ihrem bittenben Vlid nad)jugebeit.

Ziellog lief er burd) bie ©traflen, um fleh fd)liejj;
lieh D°u Unruhe gehetjt, roieber oor bent Çaugeingang
ju Silig SEBohnung ju finben.

©oUte er hinaufgehen? Vrbeiten roar boch unmög*
lieh, aber nach ber Unterhaltung mit Sante Sindjen
grau Seonharb fefjen, fcflien ebenfo unmöglich-

Zroeifelnb flanb er. ©ein Kopf brannte, ©r trodnete
bie feuchte ©tirn.

Seute oon jener ©eite ber Strafte tarnen herüber,
er fürchtete, ertannt ju roerben, unb trat in ben bunt*
leren Surdjgang jum £>interf)aug.

©ie gingen oorbei, aber gleidj hinter ihnen tarnen

jroei Herren.
©rnft ertannte ©ertjarb duflt, unb ben Vffeffor

oon Volm, bie eben offenbar bie geheiinrätlid)e ©efell»
fdjaft oerlaffen hatten.

Sidjt oor ihm biteben fle flehen, ©rnft hörte bie

näfelnbe ©timme Volrng fagen:
„©inen Sdoment, eben 'ne Zisarette anfleden."
©in ©treichholj flammte auf.
„Vh, ©rnft! Zeh badjte, Su rooljntefl hi«r nicht

mehr." — (gortfegung folgt.)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Vtf^brrdcrr' "''"rr'itr. ©f ©"lîf.
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die Farbe, die man sich dunkler oder heller herstellen
kann, sehr gut an. Ungeübten Händen passiert es

etwa, daß beim Auftragen der Farbe Ränder entstehen.

In diesem Fall zieht man den Stoff einfach durch kaltes
Wasser und verreibt die Ränder. Die Farbe haftet
fest genug im Stoff, daß ihr nichts geschieht. Wenn
Sie die Store etwa auch als Wetterschutz für die
Blumen naß werden lassen, so rate ich Ihnen die
Eisenstange gut vernickeln zu lassen, damit kein Rosten
entsteht. Leserin w St, <s.

Auf Krage lOStö: Die Warnungen sind sehr am
Platz und beruhen jedenfalls auf Erfahrungen. Die
Vorsorge gebietet, das Mädchen nicht in Dienst zu
nehmen. Es scheint doch bereits ein Vorurteil da zu
sein. Ihrerseits zu Gunsten des Mädchens und zu Un-
gunften von dessen früherer Herrschaft. Das
unbefriedigende Verhältnis muß zwischen Ihnen und dem
Mädchen bereits besprochen worden sein, sonst wären
Sie der gegenseitigen Geneigtheit das neue
Dienstverhältnis zu knüpfen, doch nicht sicher. Mach meiner
unmaßgeblichen Meinung ist ein jedes Wort, das Sie
weiter über die Familie hören, zu viel. Angenommen,
das Mädchen befleißige sich der strengsten Diskretion,
so ist es doch kaum auszuweichen, daß da oder dort
ein Wort fällt in Lob oder Tadel. Und wenn das
Letztere auch nicht der Fall wäre, so wäre der
Argwohn auf der Lauer, der sich in unliebsamster Weise
an allen Ecken verhandelt glaubte. Und dann ist nicht
zu vergessen: Sie hörten immer nur die eine Stimme,
und davon wird das Urteil verschärft, die Sachlichkeit
leidet not. Eine taktvolle und lebenserfahrene Dame
wird sich in kluger Weise hüten, ohne Not unangenehme
Situationen heraufzubeschwören. Sie wird nach dem
vorsorglichen Worte handeln: „Meidet allen bösen
Schein!" D. s.

Auf Krag« IVSlSî Sie riskieren natürlich allerlei
Unannehmlichkeiten mit der früheren Herrschaft, doch
ist nicht von vornherein ausgemacht, daß die Sache
schlecht herauskommen wird. Fr. M. w «-

Feuilleton.
Mütter unö Söhne.

Roman von Erika Riedberg.
Nachdruck verboten.

Wie klar begriff er ihre Beweggründe, wie herz-
zerreißend klar! Aber er durfte das Geld nicht nehmen.

Sie konnte krank werden, arbeitsunfähig, ehe er
im Stande war zu helfen — nein — nein. —

Christinens Plan war gescheitert.
So arbeitete Ernst Reiner wie ein Lasttier. Die

Nächte mußten der Vorbereitung zum Staatsexamen
dienen. Tagsüber gab er Stunden, las Korrekturen
und schrieb das Manuskript einer fachwissenschaftlichen
Artikelserie seines Lehrers und Gönners, eines berühmten

Klinikers, ab.

Auch jetzt stand wieder der bekannte Blechkasten
mit Korrekturbogen aus der Druckerei auf seinem
Schreibtisch.

Ernst zog seinen Straßenrock aus und hängte ihn
sorgfältig an den Garderobehaken — ein Schrank wäre
seiner Wirtin als unerhörter, höchst überflüssiger Luxus
erschienen. Was hatte denn solch Mieter groß in einen

Schrank zu hängen?
Seine Arbeitsjoppe war ihm zu weit geworden.

Er konnte sie ein paar Handbreit auf der Brust
übereinander legen.

Am rechten Aermel war ein neues Stückchen
eingesetzt — ein kleines Meisterstück der Flickkunst Tante
Linchens.

Er sah einige Minuten starr darauf hin. Naß
stieg es ihm in die Augen,

Wie konnte man sich durch ein Läppchen Zeug so

rühren lassen.
Und doch, er sah sie so deutlich, die kleine, liebe

Alte, wie sie emsig stocherte und sich kindlich freute,
daß auch das schärfste Auge kaum die Nähte finden würde.

Gutes, gutes, kleines Linchen!
Ach, fort mit dieser Rührseligkeit. Dort lag seine

Arbeit — ein Arbeiter ums Brot hat keine Zeit zu
flennen.

Der letzte helle Schimmer verließ die graue Mauer,
dunkel und farblos nahm sie Ernst den Rest des
spärlichen Lichtes.

Er konnte nichts mehr sehen. Die Korrektur war
fertig. Sorgfältig ordnete er die Bogen und verschloß
den Blechkasten.

Uni die Lampe anzuzünden, war's wohl noch zu

früh; so konnte er die Pause zum Essen benutzen, er
spürte plötzlich, daß er hungrig war.

Im obersten Auszug einer hochbeinigen, wackligen
Kommode bewahrte er seine Vorräte. Er holte ein
halbes Brot und einen Teller mit Butter hervor.

Er bestrich sich eine Schnitte und wollte gerade
eine Flasche Bier von seiner Wirtin fordern, da klopfte es.

Wahrscheinlich ein Schüler, der abzusagen oder
sich anzumelden kam.

Aber so schüchtern klopften doch Pennäler nicht.
„Herein — "

„- Du -!"
Tante Linchen trat ein. Scheu gebückt, Aengstlich-

keit und doch eine schüchterne Wiedersehensfreude auf
ihrem Kindergesicht.

Mit zögernden kleinen Schrittchen kam sie auf
ihn zu.

„Sei nicht böse, mein Junge. Ich — ich mußt'
doch mal sehen, wo Du geblieben bist "

„Setz' Dich, Tante Linchen — "
Er war ganz benommen. .Er wußte nicht, sollte

er die liebe, alte Person in die Arme nehmen und vor
Rührung und Schmerz wie ein Junge heulen, oder
sollte er sie zur Tür führen: „Geht! Laßt mir meine
Ruhe."

Indes sagte er mechanisch noch einmal: „Setz'
Dich doch."

Ach so. Auf dem einzigen Stuhl stand sein Abendessen,

das heißt, das Brot und d?r Butterteller. Um
die Bücher zu schonen, pflegte er den Tisch nicht zu
benutzen.

Er machte den Stuhl frei und Linchen setzte sich

darauf.
Sie sah sich um, aber sie konnte nichts deutlich

wahrnehmen, dicke Tränen machten die allen Augen
noch trüber.

So jämmerlich hauste er! In diesem elenden,
dumpfen Loch, ohne Pflege, ohne Ordnung.

Mager war er geworden, und grau und krank
sah er aus. Da an der Joppe fehlte ein Knopf, und
sein Kragen war knittrig und schlecht geglättet.

Ach, lieber Gott, wie mochte überhaupt die Wäsche
aussehen! In einem Vierteljahr beizten ihm die Waschweiber

die kaput.
Und dies Essen! Das Brot steinalt, die Butter

ranzig, man roch es förmlich. Sicher zur Hälfte
Margarine. Man müßte nicht wissen, wie die Wirtinnen
die Zimmerherren, die nichts von so was verstanden,
anführten.

O du mein Heiland, wenn dies Christine sähe!
Die Tränen, die so lange in den Augen gestanden,

lösten sich und rollten die Furchen entlang in die
Mundwinkel.

Doch das ging nicht. Hier sitzen und gerührt
sein und dem Jungen was vorweinen; damit setzte sie

das Vorhaben, um dessentwillen sie hergekommen war,
nicht durch.

Energisch langte sie in den großen Beutel mit
schwarzem Tuch, der ihr bei jedem Ausgang am Arm
hing, holte das Taschentuch hervor und trocknete die
Tränen.

„So. Jetzt setz' Dich mal dahin auf den
Bettrand, mein Junge; weiter gibt's ja keine Sitzgelegenheit
hier. Könntest es besser haben. Wenn Mutters Sopha
auch nicht gerade von Sammet und Seide war, es saß
sich doch warm und weich darauf, was?"

Und nun fing sie an. Sie schilderte Christinens
Kummer, ihre Angst um sein Auskommen. Sie hielt
ihm vor, welches Unrecht er begehe, indem er das Geld
nicht angenommen, wie gerade Christinens einziger
Trost in dem Bewußtsein bestanden, daß er wenigstens
ohne Not und Elend seine Studien beenden könne,
wie sie nur aus diesem Grunde ihm so lange die Wahrheit

verschwiegen.
Ernst hörte, ohne sie mit einem Laut zu unterbrechen.
Wunderbar beschwichtigend wirkte der Klang der

lieben, vertrauten Stimme.
Lange, lange hätte er so stillesitzen und ihr lauschen

mögen.
Jedoch Linchen verlangte auch eine Antwort. Er

sollte ihr hoch und heilig versprechen, daß er gleich

morgen mindestens hundert Mark holen, eine gesunde
Stube mieten und nahrhaft essen werde.

„Versprechen kann ich Dir nichts und will es auch

nicht. Laßt mir Zeit. Laßt mich so gehen, wie ich

gehen muß — vielleicht finde ich mich noch einmal zu
Euch zurück."

Das letzte sprach er sehr leise. Aber Linchen hörte
es doch. Vielleicht! Sie sagte nichts mehr. Sie faltete
ihre Hände und blickte in ihren Schoß.

„Arme Christine! Du mußt länger warten, als ich
mir vorgestellt habe," dachte sie traurig. „Das ist nun
Dein Lohn für Deine viele Angst und Sorge und Arbeit,
Dein Lohn für Liebe und Pflege."

Wenn der Junge sehen könnte, wie sie litt! Wie
ihre aufrechte Haltung gebeugt, das Haar ergraut war.

Mühsam würgte sie bei den trübseligen Mahlzeiten

ein paar Brocken hinunter, sie, die ewig Pflegende,
war selber pflegebedürftig geworden.

Und gestern, da hatte sie das Bitterste erfahren
— durch Fremde mußte sie hören, daß ihr Sohn eine
Braut habe, schon lange, schon damals, als sie meinte,
sein Vertrauen zu besitzen und zu verdienen.

Linchen zerdrückte mit den Lidern die Tränen, die
ihr immer wieder aus bekümmertem Herzen aufquollen.

Zu dumm, solche Weichheit!
Sie war doch gekommen, um dem Jungen ins

Gewissen zu reden.
Sie richtete ihre Blicke fest auf den großen, jungen

Mann, sie öffnete den Mund zu einer bitteren Anklage,
aber als sie nun in sein verändertes, hageres,
vergrämtes Gesicht sah, wurden ihr die Worte doch weicher,
als sie gesollt.

„Ich wollt' Dir noch sagen, Ernst, Mutter weiß
nun, daß Du eine Braut hast."

Er fuhr auf. Dunkle Röte flackerte über seine

Stirn.
„Von wem?"
Linchen preßte die Lippen zusammen. Also war's

richtig, also hatte das Weib, die Müllern, nicht gelogen.
Heimlich verlobt, schon monatelang! Ohne Wissen

der Mutter, dieser Mutter!
Ach, hätte sie doch früher gesprochen, Christine

früher aufmerksam gemacht auf die ewige Fenster-
guckerei und das Augenmachen der Person drüben.

„Wer's gesagt hat?" fuhr sie herber fort. „Na,
die Wirtsfrau von gegenüber, die Müllern. Die ist

ja eine gute Freundin von unserer Kruse. Im Treppenhaus

haben die beiden sich mal darüber unterhalten,
daß Du ausgezogen bist. Die Müllern hat dann was
von tagtäglicher Lauferei zu dem Frauenzimmer oben

gesagt; da hat plötzlich die Leonhard über das Treppengeländer

geschrien, ihre Tochter wäre kein Frauenzimmer,

sie wäre die regelrechte Braut von dem Doktor
Ernst Reiner, wenn's auch noch nicht für dumme Leute
in der Zeitung gestanden hätte, und die Frau Reiner
drüben, die könne man hübsch ihren Mund halten, das
könne die Krusen ihr von ihr bestellen.

Das hat die denn auch besorgt. Brühwarm hat's
Mutter zu hören gekriegt.

Wie ihr dabei zu Mute gewesen, kannst Du Dir
denken; Du kennst ja Mutter, oder vielmehr, Du kennst
sie nicht, denn sonst könntest Du nicht so sein, mein
Junge."

Sie schnürte ihren Beutel zu, nachdem sie wie zum
Abschluß aller Rührung ihr Taschentuch hineingesteckt
hatte, und stand auf.

„Das wollt' ich Dir nur sagen. Und dann wegen
dem Geld. Ich hab' schon erwähnt, es war Mutters
einziger Trost, daß Du nicht in Not kommen solltest

— mußt Dir das nun überlegen.
„Adieu, Ernst! Ich hab' gedacht, Du hättest mehr

von Christine ihrem Herzen mitbekommen. Na, mach's
gut. Ich kann weiter nichts tun. Adieu, Ernst Reiner!"

Sie trippelte nach der Tür.
„Warte, warte doch."
Ernst riß hastig seinen Rock vom Haken.
„Ich bring' Dich nach Haus", sagte er herzlich,

doch als er das Aufleuchten in ihrem Gesichte sah,
setzte er gequält hinzu: „Vor's Haus."

Es war Ernst unmöglich, in sein ödes Zimmer
zurückzukehren, nachdem er sich von Tante Linchen
verabschiedet hatte mit herzlichem Händedruck, — ohne
ihrem bittenden Blick nachzugeben.

Ziellos lief er durch die Straßen, um sich schließlich

von Unruhe gehetzt, wieder vor dem Hauseingang
zu Lilis Wohnung zu finden.

Sollte er hinaufgehen? Arbeiten war doch unmöglich,

aber nach der Unterhaltung mit Tante Linchen

Frau Leonhard sehen, schien ebenso unmöglich.
Zweifelnd stand er. Sein Kopf brannte. Er trocknete

die feuchte Stirn.
Leute von jener Seite der Straße kamen herüber,

er fürchtete, erkannt zu werden, und trat in den dunkleren

Durchgang zum Hinterhaus.
Sie gingen vorbei, aber gleich hinter ihnen kamen

zwei Herren.
Ernst erkannte Gerhard Ruhl, und den Assessor

von Bolm, die eben offenbar die geheimrätliche Gesellschaft

verlassen hatten.
Dicht vor ihm blieben sie stehen. Ernst hörte die

näselnde Stimme Bolms sagen:
„Einen Moment, eben 'ne Zigarette anstecken."

Ein Streichholz flammte auf.
„Ah, Ernst! Ich dachte, Du wohntest hier nicht

mehr." — (Fortsetzung folgt.)

vsoso Suoksi'kl
als ksliskìss ^râlisiâà ädsrall bskaaat.
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^defftajien ôet l&eôaMon.
.iefeti« i«t f. ©me gadtfdjule für fpanbfcf)uî)=

maimer fitiben Sie in StJlundjen. 3n STlüncfjen fann
man oerl)äüniimäßtg billig leben, bod) ntüffen ©ie
bie Slnfätje für bie Sebengijattung roeit ijößer (teilen,
ba in bem 3citraum ber legten fünfjig Qafjre fid) bie
greife auf allen ©ebieten enorm gesteigert fjabin. ®ie
3lufjeid)nungen, bie Qßnen 3U ®ebote fteljen, tonnen
abfolut nidjt jur ©runblage für bie ©eredjnung ber
Soften non fjcutjuta^e genommen »erben

gtrau jt. in ?t. 3Benn ©ie 3ßre roertooUen
IPlafdjinett unb SDiafdiindjen einem SJtäbcben anoertrauen,
ba§ bi§ jetjt nur grobe Slrbeit ju leiften batte unb
ined)anifd) auf ©eßeiß arbeiten mußte, fo .ift fdjmerer
SSerluft unb îlerger für ©ie unaugroeidjlid). ®er iflero
für Sedjnit ift fo mie fo bei ber ©roßwßl unferer
SDiäbdjen ganj fdjlecfjt entmicfelt. ©ie fragen nidjt
nad) Urfacfje unb SBirfung ber ®inge unb ber §anb=
tungen, benten aud) nidjt im 2Jlinbejten barüber nad),
menn man fte auf biefeS ober jeneê befonberg auf*
merfiam macßt. ©ie neßmen oßne meitereg an, für
fo etroag feien bie SHänner ba. Dßne 3" miffen, mag
fie eigentlich tun, briiefen, breben unb roinben fie au
ben oorßanbenen 3ei)ern unb ©djrauben, menn bie
3Jla[cßine nid)t fo arbeitet reie fie eg miinfdjen. 3uerft
madßen fie etroag faput unb bann muß ber ÜTlecßanifer
ßer, ber bann oft genug alg fog. „gtictfdjufter" eine
meßr alg mangelhafte Slrbeit liefert. ®ag ift ber
©runb, roarum eine foldje Spenge oon 9Jtafd)inen unb
Slpparaten in ben ©den ber ©obenfammern oergeffen
berumfteben sum Slerger unb fteteu ©erbruß berjetiigen,
roelcße bag ©elb jum Slntauf biefer §ilfgmiltel f. 3-

bergegeben batten, ©g gibt freilich aud) eine große
3aßl oon ÜMnnern, bie fo unprafüfd) finb, roie bte
bier genannten SDläbcßen, bie roeber einen Stiagel junft»
gerecht einjufcßlagen noch ßerauSjusießen oerfteben, bie
auch für jebe läcßerlicße Sleinigteit ben ßanbroerfet
tommen taffen. $n foldjem f^aH ift eg roirïlid) beffer,
fid) feiner ÜJtafdjinen unb Apparate ju bebtenen, fon=
bern bie SUtugfelfraft allein in 31nfprud) ju nehmen. —

©ie müßten benn 3eit haben, überall mitarbeitenb 3br
SDläbcßen ju beaufftebtigen. ®iefer 3uftanb ift aber
forooßl com finanziellen alg auch com gemütlichen
©tanbpuntt aug fo unbefriebigenb, baß er in tunlicbfter
Salbe roieber aufgegeben roirb.

3)rf. 33. 3. in J>. ©ie haben alle llrfacße Sßrer
Pflegemutter banfbar ju fein, baß fie auf ein ganj
grünblidjeg Semen hält unb oon ber Spielerei „fjür
ben £>auggebrauçb" nichts »iffen roiH. ®ag leßtere
rächt ßd) immer.

.Xea. Jtmflutanf. ©eraten ©ie einen nadjroeiS*
bar tüdjtigen Steroenarjt. $e früher bieg gefeßießt,
um fo beffer ift e8. ®er Setreffenbe roirb nießt bei»
langen, baß ©ie fieb oorfteOen, roenn ©ie bitten unge*
nannt bleiben ju bürfen. ©§ ift aber notroenbig, baß
©ie fid) über ben ©efunbßeit§äuftanb unb ©baratter

Warafchiuo ©lattc ffltanger.
1663] '/s SCaffe „3Jtaijena" unb ,/b îaffe 3ucter roerben
jufammen gefiebt unb mit 3 Soffen beißer SDlild) ge*
mifeßt, taffe bag ©anje 10 9Jtiuuten foeßen, gebe '/2
Saffe gefeßnittene 3Jîarafd)tno*Sirfcben ßinju unb gieße
bie ÜJtaffe bann in eine gut auSgefpülte gorm. 2Senn
erfaltet, ftürje biefelbe auf eine flacße ©chüffel unb
nerjiere mit ©d)Iagrabm.

ber beibfeittgen ©orfaßren informieren, um richtigen
81uffd)tuß geben zu fömten. Sie Qßnen am entfern»
teßen gelegene llnioerfitätgftabt roürbe Sbnen rooßl ant
paffenbften fein, roenn ©ie nicht bag 31uglanb oorziehen.
3fn jebem ffaH ift eg unerläßlich, baß ©ie fid) fdjranten»
lofe Offenheit zur ißßicßt machen.

efeferin in 0. 3ur Seit oon epibemifchen firanf»
beiten ift größte Dieinli^feit erfteg unb bäihfteS ©ebot.
Sägliche Siafen*, SJtunb» unb Çalgfpûlungen ftnb un=
erläßlict). ©ute ^»autpßege mit öfteren ©cbroitjbäbem,
foroie große SUtäßigfeit im ©ffen unb Srinfen unb
©orge für geregelten @toffroed)fel, ßnb propbilaftifd)e
gute SDtaßregeln. @g ift auch red)t norforglid), roenn
bie §augmutier ben ©infauf ber Siabrunggmittel
unb bie 3ui>ereitung ber ©peifen felbft beforgt unb
einem anfälligen ©ubetdjen in ber Südje fd)ärfer alg
geroöbnlid) auf bie ffi"9er üef)t- ift erroiefen, baß
bei innerlich unb äußerlich rein gehaltenem Sörper
fidj feine Slnftedungggefabr bemerfbar madjt. 3luch
bürfen ©ie mit frifd)er Seib» unb Settroäf^e in frldjen
3eiten Su rug treiben, äßenn ©ie ferner bübfeh für
fid) bleiben, unb fid) nid)t Zum ©tlaoen non gefeÛigen
SSeranßaltungen machen, fo oerringern ©ie eine mög»
liehe 3lnftedunggfurd)t. — Säglich energifdje Sätigfeit

l^flfenf
iïr. 56,464.

Unentbehrlich für Slnfänger unb alle bie leidjt nom
©latte lefen wollen. [1834

Pecfauf, bie Schachtel zu 1- — unb ftt. 1.75
franfo, bei §errn ^ijifipp ^otin, Les Grattes s.
Rochefort, bei Steuctjatel, ober bei ber ©jpebition ber
©chroeizer grauenzeitung.

Avis
an den verehrt. Seserkreis.

(Dir bieten unsern verebrl. Jfbon»

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro 3abr ein Inserat betreff. Stellen*

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. CUird Chiffre--Inserat ge=

wünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.
hochachtend

i6i3 DU Expedition.

Zur gett. Belichtung.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spä esteus je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Gesucht:
1996] Für ein 16-jähriges Mädchen eine
Stelle in der französischen Schweiz,
wo es unter guter Aufsicht und
Leitung der Hausfrau die Hausgeschäfte
gründlich erlernen könnte. Lohn wird
nicht beansprucht, dagegen Familien-
anschluss. Offerten mit näheren
Angaben der Verhältnisse sind erbeten
unter Chiffre E S 1243 postlagernd
Rorschach.

Energische Tochter gesetzten Allers,
G deutsch u. französisch sprechend,
in Postb., Telegraph und Telephon,
sowie in aller Hotelarbeit bewandert,
sucht passende Stelle aufl. September.

Gefl. Offerlen sub Chiffre E F 1991

befördert die Expedition.

/ntelligenle, gesetzte Tochttr, die
einen guten Begriff vom Kochen

hat, sucht in gutes Haus neben tüchtigen

Chef Kochlehrstelle. Eintritt
anfangs Oktober. Offerten unter Chiffre
F 1993 befördert die Expedition.

Töchter-Institut
Hürlimann-Andreazzi Frizzi

Lugano.
1976] Prachtvolle Lage und modernes
Haus. Unter Protektion des tessin.
Erziehungsrates. Den Staatsschulen
gleichgestellt. Prospekt.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

^ Versandhaus Steig 331, A, Herlsau.

^

„La Renaissance"; Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Vaud), Suisse. (H 24,349 L)

1914] Preis Fr. 80.— p. Monat. Stunden inbegriffen. Prospekte u. Referenzen.

BOURNEMOUTH,
prachtvoll gelegenes Seebad, Südküste Englands.

Töchterpensionat Knole Lodge
Vorsteherin: Miss Braden.

Alle Fächer. Sports. Mütterliche Fürsorge.
Vorzügliche Verpflegung. — Ausgezeichnete Referenzen
Deutschland, England, Frankreich. (H 2200 Ch) [1970

:: Töchter-Institut ::
Schloss von Chapelle—Moudon

Winter-Wohnsitz : Pully bei Lausanne ; „Villa La Paisible".

- Spezielles Studium des Französischen ; Englisch, Musik, Zuschneiden,
Nähen, Glätten, Kochen. Sorgfältige Erziehung. Ers. 1200.—. Ausgezeichnete
Referenzen. (H 24,983 L) [1953 Nlme. Pache-Cornaz.

i g? dVu^hVs Frauen-Polytechnikum iAbteilung V der Ingenieur-Akatemie, Wismar a^Osts^
S Abteilungen für Architektur und Kunstgewerbe, Hau - Ingenieur -Wesen,
mm Maschinen und Klektiotechnik — Programm durch das Sekretariat. J

(Bwg 2286)
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0 Brennmaterial- &
Zeitersparnis

Petroleumgaskochherd

Ueber

lOOO St-ü-cls
im Gebrauch

D. R. P. 212,552, Schweiz. Patent 41,493
ist der solideste, feuersicherste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.

Geräuschloses und geruchloses Brennen.
Grossgestellte Flamme siedet 1 Hilter in 5 Min. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kleingest. Flamme hält 15
Liter konstant im Sieden und kostet p. Stunde 1 Ct.

1 flammig HO Fr. S flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (7i a), Ebnat (Schweiz).

1950] ausgefallene, kauft fortwährend
A. liee, Haarhandlung

in Mellingen (Aarg.).

+ St. Jakobs-Balsam +
von Apotheker C. Trautmann, Basel.
Hausmittel I. Ranges als Universal-Heil- und
Wundsalbe für Krampfadern, Hämorrhoiden,
offene Stellen, Flechten. [1945

In allen Apotheken à Fr. 1.25.
Gen.-Depot: St. Jakobs-Apotheke, Basel.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rück-
seile die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [1955

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht höflich D!g Expgdltion

:<*>.

Alle Cage
bald erscheint wieder eine neue
Zwiebacksorte, die oft ebenso
schnell wieder verschwindet, wie
sie gekommen. Singers hygienischer

Zwieback nimmt heute unter
allen Marken den ersten Platz
ein, dank seiner ausgezeichneten,
stets gleichbleibenden Qualität.
Durch und durch gebäht, dem
schwächsten Magen zuträglich,
ärztlich vielfach empfohlen und
verordnet. Man verlange aus-
drückl. Marke „Singer". Wo
nicht erhältlich, schreiben Sie
direkt an die [1684
Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt

5t. Sat/en kàge ?u Nr. ZH âer 8chvoei?er ?sauen^eiwng 4. September lyw

Briefkasten öer Beöaktion.
Leserin in K. Eine Fachschule für Handschuhmacher

finden Sie in München. In München kann
man verhältnismäßig billig leben, doch müssen Sie
die Ansätze für die Lebenshaltung weit höher stellen,
da in dem Zeitraum der letzten fünfzig Jahre sich die
Preise auf allen Gebieten enorm gesteigert haben. Die
Aufzeichnungen, die Ihnen zu Gebote stehen, können
absolut nicht zur Grundlage für die Berechnung der
Kosten von heutzutage genommen werden

Krau A. H. in M. Wenn Sie Ihre wertvollen
Maschinen und Maschinchen einem Mädchen anvertrauen,
das bis jetzt nur grobe Arbeit zu leiste» hatte und
mechanisch auf Geheiß arbeiten mußte, so ist schwerer
Verlust und Aerger für Sie unausweichlich. Der Nerv
für Technik ist so wie so bei der Großzahl unserer
Mädchen ganz schlecht entwickelt. Sie fragen nicht
nach Ursache und Wirkung der Dinge und der
Handlungen, denken auch nicht im Mindesten darüber nach,
wenn man sie auf dieses oder jenes besonders
aufmerksam macht. Sie nehmen ohne weiteres an, für
so etwas seien die Männer da. Ohne zu wissen, was
sie eigentlich tun, drücken, drehen und winden sie a»
den vorhandenen Federn und Schrauben, wenn die
Maschine nicht so arbeitet wie sie es wünschen. Zuerst
machen sie etwas kaput und dann muß der Mechaniker
her, der dann oft genug als sog. „Flickschuster" eine
mehr als mangelhafte Arbeit liefert. Das ist der
Grund, warum eine solche Menge von Maschinen und
Apparaten in den Ecken der Bodenkammern vergessen
herumstehen zum Aerger und steten Verdruß derjenigen,
welche das Geld zum Ankauf dieser Hilfsmittel f. Z.

hergegeben hatten. Es gibt freilich auch eine große
Zahl von Männern, die so unpraktisch find, wie die
hier genannten Mädchen, die weder einen Nagel
zunftgerecht einzuschlagen noch herauszuziehen verstehen, die
auch für jede lächerliche Kleinigkeit den Handwerker
kommen lassen. In solchem Fall ist es wirklich besser,
sich keiner Maschinen und Apparate zu bedienen,
sondern die Muskelkraft allein in Anspruch zu nehmen. -
Sie müßten denn Zeit haben, überall mitarbeitend Ihr
Mädchen zu beaufsichtigen. Dieser Zustand ist aber
sowohl vom finanziellen als auch vom gemütlichen
Standpunkt aus so unbefriedigend, daß er in tunlichster
Bälde wieder aufgegeben wird.

Ark. A. in Z>. Sie haben alle Ursache Ihrer
Pflegemutter dankbar zu sein, daß sie auf ein ganz
gründliches Lernen hält und von der Spielerei „Für
den Hausgebrauch" nichts wissen will. Das letztere
rächt sich immer.

Lea. Autöukani. Beraten Sie einen nachweisbar

tüchtigen Nervenarzt. Je früher dies geschieht,
um so besser ist es. Der Betreffende wird nicht
verlangen, daß Sie sich vorstellen, wenn Sie bitten
ungenannt bleiben zu dürfen. Es ist aber notwendig, daß
Sie sich über den Gesundheitszustand und Charakter

Maraschino Blanc Manger.
'^j >/- Tasse „Maizena" und Tasse Zucker werden
zusammen gesiebt und mit 3 Tassen heißer Milch
gemischt, lasse das Ganze 10 Minuten kochen, gebe
Tasse geschnittene Maraschino-Kirschen hinzu und gieße
die Masse dann in eine gut ausgespülte Form. Wenn
erkaltet, stürze dieselbe auf eine flache Schüssel und
verziere mit Schlagrahm.

der beidseitigen Vorfahren informieren, um richtigen
Aufschluß geben zu können. Die Ihnen am entferntesten

gelegene Universitätsstadt würde Ihnen wohl am
passendsten sein, wenn Sie nicht das Ausland vorziehen.
In jedem Fall ist es unerläßlich, daß Sie sich schrankenlose

Offenheit zur Pflicht machen.
Leserin in H. Zur Zeit von epidemischen Krankheiten

ist größte Reinlichkeit erstes und höchstes Gebot.
Tägliche Nasen-, Mund- und Halsspülungen sind
unerläßlich. Gute Hautpflege mit öfteren Schwitzbädern,
sowie große Mäßigkeit im Essen und Trinken und
Sorge für geregelten Stoffwechsel, sind prophilaktische
gute Maßregeln. Es ist auch recht vorsorglich, wenn
die Hausmutter den Einkauf der Nahrungsmittel
und die Zubereitung der Speisen selbst besorgt und
einem allfälligen Sudelchen in der Küche schärfer als
gewöhnlich aus die Finger steht. Es ist erwiesen, daß
bei innerlich und äußerlich rein gehaltenem Körper
sich keine Ansteckungsgefahr bemerkbar macht. Auch
dürfen Sie mit frischer Leib- und Bettwäsche in solchen
Zeiten Luxus treiben. Wenn Sie ferner hübsch für
sich bleiben, und sich nicht zum Sklaven von geselligen
Veranstaltungen machen, so verringern Sie eine mögliche

Ansteckungsfurcht. — Täglich energische Tätigkeit

?ate«t
Ar. s«,4«4.

Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom
Blatte lesen wollen. s1334

Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75
franko, bei Herrn MHikipp Kokin, Oes Orattss s.
Roobskort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

Avis
»n à verekrl. îezàek.

Air bieten unsern verehrt.

Abonnenten die Vergünstigung, dass sie

pro Zabr ein Inserat betreff. 5teIIen-

anerbieten und Stellengesuche (kaum
2irka lO pàeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Matt erscheinen lassen

können. Aird Lbittre - Inserat

gewünscht, so ist lür lledermittlung àer

Offerten das nötige Porto beizulegen,
hochachtend

!6i3 vie Kxpeaitlon.

Aur xott. veaellwnx.

k996j /-'kir ein k6-/ä/irkAes Läcke/ien eine
Lks/ko kn cker //anrösksc/ien 5c/iu>ekr,
ivo es lintee Anker ^lu/ske/ik nnck /,ek-
/UNA cker //aus/rau ckke //ausAesc/iä/ke
Arunckkkc/i erlernen Konnke. Tobn unrck
m'cbk beansprucht, ckagepen /-ami/l'en-
ansc/ikuss. OFerken mkk näheren Ln-
yaden cker Verhäkknksse sknck e/'beten
1/nke/- T/iMe T S ?24Z posk/ägsrnik

r^nerpische /oatlor Aesekrken Otters,
6 ckeu/sch n. /ranrösksch sprechenck,
in poskb., /e/earaph unck /e/ephon,
sonne in akke/- k/okekarbekk beu/anckerk,
sucht passencke 8te/ke au/k. September.

tke/k l)//erken sub l/HEre t O kSSk

be/örckerk ckke Twpeckkkkon.

/nke/kkg-en/e, gese/rke locbksr, ckke

> eknen Auken /keArk// vom /soeben
hak, sucht in Aiikes kkaus neben küch-
kiAen L/ic/ kloc/i/sbrsks/ks. kii'nk/ kkk an-
/anys Oktober. O//erken unke/- l/hk//ic
f rsss be/ö/cke/k ckke //.rpeckikkon.

locktes-Institut
llürliiiiiiliii kinlresui Iriui

IiARSäl»».
1976j praebtvolls I-gKS uud modsross
Laus. Outer protsktiou des tessiu.
OrêiiebuuAsratss. Oeu 8taatssobulsn
KlsiobAsstsllt. Prospekt.

Kopfläuse
samt IZrut. 8okortiAS öessitiKUUA.

^ Vôrsîlllâtlàils 8töIZ ZZs, à, goàll.
^

„l.a Renaissance", Iöcliter-?en5ionat
Lîîs. OZ?c»ix (Vauà), Luisss. <? 24,349 O)

1914j ?rsis Or. 80.— p. Louât. Ltuuâsu iubsAritken. Prospekts u. ltstsrsui-.sn.

S O l-î bl ^ st/I O ss I l-l.
prselikiil MlMN» Seebad, Ziiàà pngisnds.

l0àipeo8Ì0liâì Xllvle I>oàge
Vorslekorio: Uiss Vraàvn.

P"àokor. 3port3. ^lUdtorliodo k^Ursorgsv. Vor-
sllisliotiv VorptiSKUllgs- — ^u8SS2!oietiQSt,S Rokoroiisoo
Voulvodlarid, IZoslaod, ^raokrvied. 2200 11970

" Vöotiwr-Institui "
îSolìlv»» von OàapvIIvâKîvìiiàviì

Wiuter-IVobllsit!-: bei „Villa l.a paisible".

Zps^islìes 8tuàm des Oransösisebsu; Duß-lisob, Lusik, ^usebueidsu,
Aâbsu, Olätteu, Loobsn. LorKkültiKS Or^isbuuK. Ors. 1200.—. 4usKS2siebneto
Rokersuaeu. (O 24,933 O) jl9S3 liilnis.

DM ° prsuen-PolvtecknilîumZ
Ingsnisur-Akaesmls, Wismsr ^

(LvK 228S)
1537

50
50

" ôr0NIIM0t6I'ÌÂl-

petroleumSaskockkerä

Osber

im Oebrauob!

O. U. 212,552, Lobsvà. patvut 41,493
ist der s«UÄ««t«, uud
17SSj vou allsu 8z/stsmso. kronnt obns lloobt.

Osräusebloses uud xeruebloses iZrsuuen.

(trosseostellts Olamms sisUot 11-tter in S All», und
kostst per 8tuu<!-> / Lts. Olviosost. Olsmiu« VSIt I »
I.iN'i- kollstsuì im gisdsu uud kostst p. Ltuuds I. tZt.

4 Nsmmis îî« i S üammis I-r.
5 Lammig S« k r. — ?rosookts xrstis.

^rnst Haab (?i Y. ^bnat(Sàlk)

1950j ausKelallsue, kaukt kortrvâbrend
I-vv, LsarbaudluuA

iu blellingvn (/^arK.).

» 8t. Zslà'Sàm 4-
voll /^votkokor v. ^-lau/mauu. Itusel.
NausmMsI I. R»ll«os als Unlvsrsal-Nsil- uud
tVundaalbe Mr Krampkadsrn, »Smorrvoldsn,
ottsne SisNen, k/>ocliisn. slS4ö

lu allsu àpotUskoll à Pr. >. 25.
iZou.-Ospot: 8t. dakobs-kpotkoSo, vassl.

tingsken sut lîkiffpL Inserà.

Das kke/vei-bi/ni/ssekireiben sokk in
ein Oouve/k eknAesc/ikossen ivercken,
au/ ivekc/ies man m//- au/ cker kkkieb-
seike ckie kZuc/is/aben unck ckke >?abk cker

Lb/Fi-e ckeii//kc/i no/kerk.
/Ikeses Louverk ksk ckann ersk kn ein

an ckke à/ieckk/kon ckes /kka/kes ack/es-
skerkes ru/ekkes Louverk ru skee^en,
lvobek ckke LekkeyunA einer enkspre-
c/iencken b>ankco-Ì4a//-e /ikatk corgssssn
ivercken ckar/, ckamkk ckke àpeckkkkon
ckas knnere tkouverk versencken kann.

OknAaben au/ knserake, u/ekekie àbk
kn cker /»oi/o»koa Lkakknummer Ae/gzen
ivurcken, kiaben ivenkA /lusskckik au/
k?r/okA, cka sokc/ie meksk sc/ion er/eckiAk
sknck.

/Ike àpeckkkkon ksk nkcbk be/ugk,
Lckressen von O/ik//re-/nseraten mkk-
rukekken. j/9Zö

l/m ckkesberÜAkkc/ie /keacbkun// er-
s„c/i, bö/kke/i » kiv»âo/».

Alle Lage
bald srscbsiut rvisdsr eins usus
Xwiebaoksorts, die okt ebenso
sebuell rvisder vsrsobvviudst, wie
sie gekommen. 8iuAsrs bz/Kieui-
sober^svisbaok uimmt beute uutsr
allen Larksu den ersteu ?lat-
ein, dank seiner ausAe^siobuetvu,
stets Aleiobblsibsudeu Qualität.
Ourcb uud durob xsbäbt, dem
scbvväobstsn Lazeu ^utrâKliob,
àtlieb vislkaob empkobleu uud
vsrorduet. Lau verlaufe aus-
drüokl. Larks ,,Hinter". IVo
uiobt srbèlltìiob, sobrsibeu 8ie
direkt au die s1684

Sàelk. kret/el- ullà ?«ltbaek-ks.drlk

OK. Lîngvi», Oasel.

?r«k«
dor „So1i^oi2. ^rauvQ-2oituris^ worcivQ suk
VorlaossQ sorno sradis u. tran^o sussssridtl
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be§ 3lt>er$feh3 buret) fro£)Iid)e§ Sachen unb — wenn
bie§ nicht nerantafit roerben fann — burd) etitfpredjenbe
gpmnafttfdje liebungen — foil ebenfalls ein trefftidjeS
©orbeugungSmittel fein.

3ir. SR. Ungebrucfte Driginalarbeit SBir
tjaben biefeS litterarifdje (SrjeugniS fdjon nor einer
fReilje non fahren su lefen befommen. ©eroiji fmb
©ie fid) ber fionfequenjen nidjt bemüht. Stuf bem
©oben be§ SRed)te§ ift aber UnfenntniS ber ©efefce
fein ftidi^altiger @ntfd)ulbigung§grunb.

$err £.3. in Sl. ©ine Steufjeit überbietet bieanbere.
©un bringen franjbfifdje ©elefjrte eine 9BeItfd)rift in
93orfcE)lag, nämlid) eine ©cfjrift, mit ber alle ©pradjen
gefdirieben roerben fönneti. ©ie foH mit 45 ©udjjiaben
auSfommen. ®eroi|i mare bie ®urd)füljrung biefer
3bee eine ©rletdjlerung, bod) roirb fdjroerüd) ein
äußerer ©rfolg fid) gettenb machen. ©ielleid)t bringt
bie nädjjle 3eit nod) etroaS „SleuereS", auf ba§ ©ie nod)
marten fönnen.

£efetin in S?. ©ereinfad)t I)at fid) bie §au§s
^altungSarbeit nic£)t, rool)l aber oeränbert. @§ gibt
»iel fpäteren geierabenb, aber am SDlorgen barf man
taum fpäter auffielen. —

älfefte jjPvau ôer Wefi
©or einiger 3e't ging burd) bie ©Iätter bie SWeP

bung, bafj in Ißofen eine grau namenS ®utfieroib
ejiftiere, bie ben Slnfprud) ergebe, ber ältefte lebenbe
SUIenfd) ber äßelt ju fein, grau ®utfieroit) gibt al«
tljr ©eburtSbatum ben 21. gebruar 1.785 an, unb iljre

®ofumente laffen barauf fdjliefien, bag bie§ richtig
fei unb bie grau alfo gegenwärtig im 125. 8eben§jaf)re
ftehe. Stun aber erfährt man, bag e§ eine grau gibt,
bie um jeljn Sltonate alter ift al§ grau ®utfieroit).
©ie geigt ©aba ©afilifa unb lebt in bem fleinen bul=
garifdjen ®orf ©aoellfo, roo fie im SJÎai be§ gagreS
1784 ba§ Siegt ber SBett erblicfte. ®ie Urfunben über
igt ©eburtsbatum finb in ber fiircge be§ ©aoelëfo
benachbarten griecgifcg=ortgobojen SlofterS aufberoagrt.
©aba ©afilita, fo erjäglt ba§ „©eue SBiener ®agblatt",
ift bie SCodjter eines bulgarifdjen ©auern unb arbeitete
felbft als ©äuerin bis oor oergältniSmägig furser grift.
SJtegr als gunbert 3>agre lang gat fie regelmägig auf
ben gelbern igrer §eimat gearbeitet, entfprecgenb ber
©epflogengeit bafelbft, bag bie grauen alle Sitten non
gelbarbeit oerriegten. ©efonberS bemerfenSroert erfegeint
eS, bag fid) bie ©reifin an bie ©egebengeiten igreS
frügeren SebenS, nämtieg bis 311m Sllter oon 80 Qagren,
beffer ju erinnern oermag al« an bie ©orgänge in ber
fpäteren 3dt ©aba ©afilifa ift längft Söitroe. gn
igrer näd)ften Umgebung befinbet fteg blog igr ©ogu
ïgeobor, roelcger, ber gamilientrabition folgenb, ben
Slder pflügt unb gleich ©lutter bie länblicge Slb--

gefegtebengeit feines ©egöfteS nur feiten oerlägt. ®r
mar aber früger oft als ©otbat im gelbe unb nagm
an manegen Slufftänbeu in ©ulgarien teil. Sgeobor
©afilifa jäglt faft 100 gagre. ©r ift nicht fo frifeg
roie feine ©lutter, bod) immergin nod) in ber Sage,
fein Slageroerf flu ooübringen. ©on grau ©afilifa toirb
oerfidjert, bag fie trog igreS ungemügnlicg gogen SUterg
nod) gut fiegt, ebenfo gut gört unb aud) nocg fleine

Spaziergänge 31t unternegmen oermag. ©ie gat megr
als gunbert ©nfel, Urenfel unb Urureufel unb ift in
©ulgarien in geroiffem ©inue eine ©erügmtgeit, ju
ber oon roeit unb breit bie ffleoölferung gerbeiftromt,
um fte su fegen unb mit igr, bie fünfoiertel gagr=
gunberten fo ftanbgaft trogt, einen §änbebrud ju
rcecgfeln.

®ie Befie ôe& JlaÇrÇmiôerte!
®en 3eitungen roirb golgenbeS mitgeteilt:
„Segter ®age fam bem fegroeiserifdjen DberfriegS«

fommiffariat in ©ein eine ißrobefenbuug SBürfte 31t,

begleitet oon einem amtlichen egemifegen ©utaigten
unb mit ber ©inlabung beS ©rfinberS an baS SriegS»
fommiffariat, baS ißrobuft nag allen ÎRigtungen gin
prüfen su rooHen. ©S ganbelt fig um eine fd)toeise=
rifge SJlilitärrourft „®iana", bie an ©teile ber gleifg»
fottferoen in ber ©groeiser ©rmee einqefügrt roerben
fönnte. ©rfinber ift §err ©lejanber $eg, ein nigt

GALACTINA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1191

werden-gründlich geheilt durch die

SOLUTION
PAUTAUBERGE

Das wirksamste Mittel gegen alle

Krankheiten der Lunge
und der Luftwege.

Aerztlich empfohlen

o
ce?

Garantiert reine [1569

ftidelbutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

Mellin's Nahrung.
Trockenes, haltbares Malzextrakt,

leicht löslich. Für Kinder bestes
Nährpräparat ; für Erwachsene und
Rekonvaleszenten bei Verdauungsstörungen
wie Dispepsie, Magen- und Darm-
Katarrh vorzüglich bewährt. [1871
In allen Apotheken und Droguerien.

Schuh
|lsvrrtnM)an0

Wilh. Grab
Zürich

Crittiigaffe ç

Pur garantiert
falibe Par*.

|Uu(tr. Catalog
gratté unb frattfo

entg. 400 Slttifel 3. S
SÏ- _1 Slrbeiterfguge, part. 7.801

SBlanttS » ©djitürftiefel
tcht Part 9.—

SJlannS ©gnürgicfcl
ctegan» mit Sappen 8.50

graucn'©nntoffcln 2.—
grauen < ©gnürftiefel

fefjr Part 3 >

grauen =©djnürftiefel
elegant mtt Sappen ' —

Knaben- unb îôgter

N

fdjuge m-29
9ÎO. 30—35

1.20
5.20

S3 erlaub gesen 7iatf|na()mc.
Stceng reelle IBebtenung.

3ranto Umtaufrij bei
ülieStpaPcn.

(Begr. 1880.

Sehen Sie
sich vor

Anschaffung das geschlossene Paket in der bekannten

Ausstattung mit Bild und Namenszug des Pfarrers
Kneipp und der Firma Kathreiners Malzkaffe-Fabriken
an — sonst setzen Sie sich der Gefahr aus, für den

zweifellos besten Malzkaffee, den es gibt, eine minderwertige

Nachahmung zu erhalten. Der „ Kathreiner"
ist nur echt im geschlossenen Paket in der bekannten

Ausstattung.

Verlangen Sie hiebt
einfach „Malzkafifee", sondern „Kathreiners Malz-

kaffee", wenn Sie einkaufen! [1528

Elm Waschanstalt uni Eleiderfârberei

Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1890 Kiisnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste Ausführungdirekter Aufträge
Bescheidene Preise. Gratis-Schachtelpackung.

Filialen - Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

BESTES SCHWEIZER FABRIKAT

UNERREICHT in SCHÄRFE und DAUERHAFTIGKEIT.

[1592

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, Mills

Schwlngschlll

Cenlralspnhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailaiid 1900: Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amthausgasse 20.

„ Lnzern: Kramgasse 1.

Winterthur: Metzgasse.
„ Ztirich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. 11610

Doch sobald im MoF der Hahn schreit
ist der 5puk vorbei .0 weh
und es naht die Küchenfee.
Singend geht sie an die Arbeit,
denn mit „BlitZblanK .merk dir dais,

macht dirs Putzen numochSpassl
UMlOM RECLAnt BEI

* Überall erhältlich
NB. Wer uns die Fünf andern
Ausschnitte dieser Annoncen-Serie
mit sechs leeren Blitzblank:Düten
einsendet erhält gratis u. Franco
den äusserst spannenden Roman
Die schwarzeTulpe von Alex.Dumas

?ür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600

Bergmann & Co Wiedikon-Znricb.

Fir Mädchen und Fruits!
1675J Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, ZQrioh,
Neumünster. Postf. 18104.

Scktveîser?rauen-?eitung — Blätter kür âen kâuslîcken Kreis

des Zwerchfells durch fröhliches Lachen und — wenn
dies nicht veranlaßt werden kann — durch entsprechende
gymnastische Uebungen — soll ebenfalls ein treffliches
Vorbeugungsmittel sein,

Ar. W. Ungedruckte Originalarbeit Wir
haben dieses litterarische Erzeugnis schon vor einer
Reihe von Jahren zu lesen bekommen. Gewiß sind
Sie sich der Konsequenzen nicht bewußt. Auf dem
Boden des Rechtes ist aber Unkenntnis der Gesetze
kein stichhaltiger Entschuldigungsgrund.

Kerr K. I.in A. Eine Neuheit überbietet die andere.
Nun bringen französische Gelehrte eine Weltschrift in
Vorschlag, nämlich eine Schrift, mit der alle Sprachen
geschrieben werden können. Sie soll mit 45 Buchstaben
auskommen. Gewiß wäre die Durchführung dieser
Idee eine Erleichterung, doch wird schwerlich ein
äußerer Erfolg sich geltend machen. Vielleicht bringt
die nächste Zeit noch etwas „Neueres", auf das Sie noch
warten können.

Leserin in A. Vereinfacht hat sich die
Haushaltungsarbeit nicht, wohl aber verändert. Es gibt
viel späteren Feierabend, aber am Morgen darf man
kaum später aufstehen. —

Vie älteste Irau öer Wett.
Vor einiger Zeit ging durch die Blätter die

Meldung, daß in Posen eine Frau namens Dutkiewitz
existiere, die den Anspruch erhebe, der älteste lebende
Mensch der Welt zu sein. Frau Dutkiewitz gibt als
ihr Geburtsdatum den 21. Februar 1785 an, und ihre

Dokumente lassen darauf schließen, daß dies richtig
sei und die Frau also gegenwärtig im 125. Lebensjahre
stehe. Nun aber erfährt man, daß es eine Frau gibt,
die um zehn Monate älter ist als Frau Dutkiewitz.
Sie heißt Baba Basilika und lebt in dem kleinen
bulgarischen Dorf Pavelsko, wo sie im Mai des Jahres
1784 das Licht der Welt erblickte. Die Urkunden über
ihr Geburtsdatum sind in der Kirche des Pavelsko
benachbarten griechisch-orthodoxen Klosters aufbewahrt.
Baba Basilika, so erzählt das „Neue Wiener Tagblatt",
ist die Tochter eines bulgarischen Bauern und arbeitete
selbst als Bäuerin bis vor verhältnismäßig kurzer Frist.
Mehr als hundert Jahre lang hat sie regelmäßig auf
den Feldern ihrer Heimat gearbeitet, entsprechend der
Gepflogenheit daselbst, daß die Frauen alle Arten von
Feldarbeit verrichten. Besonders bemerkenswert erscheint
es, daß sich die Greisin an die Begebenheiten ihres
früheren Lebens, nämlich bis zum Alter von 8g Jahren,
besser zu erinnern vermag als an die Vorgänge in der
späteren Zeit. Baba Basilika ist längst Witwe. In
ihrer nächsten Umgebung befindet sich bloß ihr Sohn
Theodor, welcher, der Familientradition folgend, den
Acker pflügt und gleich der Mutter die ländliche
Abgeschiedenheit seines Gehöftes nur selten verläßt. Er
war aber früher oft als Soldat im Felde und nahm
an manchen Aufständen in Bulgarien teil. Theodor
Basilika zählt fast 100 Jahre, Er ist nicht so frisch
wie seine Mutter, doch immerhin noch in der Lage,
sein Tagewerk zu vollbringen. Von Frau Basilika wird
versichert, daß sie trotz ihres ungewöhnlich hohen Alters
noch gut steht, ebenso gut hört und auch noch kleine

Spaziergänge zu unternehmen vermag. Sie hat mehr
als hundert Enkel, Urenkel und Ururenkel und ist in
Bulgarien in gewissem Sinne eine Berühmtheit, zu
der von weit und breit die Bevölkerung herbeiströmt,
um sie zu sehen und mit ihr, die fünfviertel
Jahrhunderten so standhaft trotzt, einen Händedruck zu
wechseln.

Vie Veste Wurst öes Iahrhunöerts!
Den Zeitungen wird Folgendes mitgeteilt:
„Letzter Tage kam dem schweizerischen

Oberkriegskommissariat in Bern eine Probesendung Würste zu,
begleitet von einem amtlichen chemischen Gutachten
und mit der Einladung des Erfinders an das
Kriegskommissariat, das Produkt nach allen Richtungen hin
prüfen zu wollen. Es handelt sich um eine schweizerische

Militärwurst „Diana", die an Stelle der
Fleischkonserven in der Schweizer Armee eingeführt werden
könnte. Erfinder ist Herr Alexander Heß, ein nicht
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mefjr aftio im Berufe ftebenber reidjetfafjtener jürdje=
rtfdjer ailefcger, geroefener Dbermefcger im fläbttfdjen
@d)lad)tl)au§, Berfaffer einet bet DreU Q-üüti fdjon
in 20 Sluflagen erfd)ienenen „Einleitung zum SÖtefcgerei»

geroerbe". £>ält bie ©rfinbung, an roeldjer ibr ©köpfet
mefjr al§ oiet Qafjre unentwegt gearbeitet haben roiH,
ba§, roa§ ihr nachgerühmt wirb, fo hat man e§ hier
mit einer epodjemadienben Steuerung ju tun, bie and)
im üluStanbe ba§ gröjjte Üiuffehen erregen roirb. Bor
allem aber hätten fidierlid) unfere ajtilijen, roenn fie
cor bie 2Bal)l gefteltt würben: gteifdjfonferoen in
Büdjfen ober eine foldje „®iana"? nur eine Slntroort
jugunften biefer SEBurft.

„Bon bem ©runbfafo geleitet, bajj für unfere ©ol=
baten nuc ba§ Befte gut genug ift, unb bafj biefe SEBurft
überhaupt eine Boltârourft werben foil, bie ©ingang
in bie beften Familien finbet, roirb bei ihrer Çerflefîung
nur ba§ befte gteifcb nerroenbet. ®ant ihrer 3ufammen=
fefcung hat fie bie ®igenfd)aft, nad) einem %ai)t (nad)=
geroiefenermafien) unb laut Behauptung beë @rfinber§
fogar nad) jehn QaEjren in unoeränberter @d)mac{f)aftig=
feit geniepbar }u fein. Ungeziefer ober 3erfetjung§=
elemente prallen oon ihr ab. ®ie SEBurft tann an ber
Cuft ober im trodenen SRaum, im heilen ©onnenbranb
ober im SEBinterfroft, angefdjnitten ober unangefdjnittcn,
monatelang aufbewahrt roerben, ohne bn| fie oon ihrer
©djmacJhaftigfeit unb ®efunbheitgjuträglid)teit auch
nur bal geringfte einbüßt. 3et>n foldjer SEBürfte oon
ber ®tc{e einer ßeroelat aebod) in geprefiter ftorni)
unb einer Sänge oon 18 bii 20 3entimeter, finb leitet

im ®ornifter bei ©olbaten ju oerpaefen unb reithen
nadjroeiêbar für jehn Sage ati Slahrung ooUfommen
aui, ohne ba| ber ©olbat baneben nod) etroai anberei
geniefjen müfjte.

„®a bie SEBurft auch für überfeeifdje SReifen gute
®ienfte leiften roirb, hat pert §e| zugleich eine originelle
Berpacfungififte tonftruiert. Bereiti foil fid) ein argen»
tinifdjer farmer eifrig um bie ©ache interefjleren. ®ie
SEBurft ift jufotge ihrer 3ufammenfet(ung wetter», feuer»
unb roafferroiberftanbifähig. ®urd) blojjei ©ieben in
SEBaffer erhält man aui ihr eine fd)mac£hafte ©uppe,
burd) welchen ißroje| bie SEBurft felbft oon ihrer @d)mac{=
haftigfeit feineiroegi einbüfit. ®ie çhemifche SRnalpfe
hat ergeben, bafj in ber SEBurft {einerlei fionferoierungi»
mittel, roie fle fonft angeroenbet roerben, oorljanben
finb, aud) fein ©tärlemeljl."

(£itt lobenswerte« Hetjehren unb ent-
fpredjen&er Hiefdjlufc.

®er ©eneraloerfammlung bei Sonfumoereini in
Sirbon rourbe oon einigen oerftänbigen ffrauen ein
fd)tiftlid)er Slntrag eingereicht, bahingehenb, ei foil
ber Sonfumoerein fünftig feine Bonboni an bie Sinber
oerabreichen, bagegen an ©teile berfelben an SEBeih-

nachten ober fonft bei paffenber ©etegenbeit ein eut»
fprechenbei ©efchenf. ®iefer Slntrag rourbe genehmigt,
rooburd) eine jährliche ©rfparnii oon 900—1000 ffr.
erzielt roirb, bie auf fpätern Slntrag ber Sommiffion
in zwecfentfprechenberer SEBeife roie bii anhin oerroenbet
roerben foü.

féfrcas für öenßenöe ^lüfter".
®er breijdhrige Çani hat eine grojje Untat be»

gangen. 3d) roeifj nidjt redjt, roie er ei angefangen
hat, aber irgenbroie ift ei ihm gelungen, fei ei nun
mit ober ohne Slbfidjt, feine ©rofimutter zu Salle zu
bringen.

®iefe ©djanbtat roirb ihm oorgefjalten, unb man
fudjt ihm bai ©reulidje unb Berroerflidje einer fotdjen
SjSietätlofigfeit flar z« machen. SRacfybem man ihm
orbentlich zu8erct>et unb ihm gezeigt hat, meld) ein

abfd)eulid)er ©ünber er ift, glaubt man, ihn roeit

genug zu haben, um aui feinem eigenen SUÎunbe bai
reuige ©eftänbnii feiner SRiebertradjt hören z« fönnen.

„SRun, roai benfft bu oon einem {(einen Buben,
ber feine ©rofimutter auf ten Boben roirft? SEBai für
ein 3"nge bift bu, ber bu bie liebe ©rofimutter hin»
geworfen haft?"

Hänichen beftnnt fid) ein SEBeilchen unb fagt bann
ftolz: »3d) bin ein ftarfer Bub, ein ganz, ganz ftarfer
Bub !"

®i gibt SDSütter unb auch Bäter, bie ber „befferen
moralifdjen ©rfenntnii" bei ©ünberi mit einer Straft
Schläge meinten nachhelfen zu müffen. SEBai roäre
bamit gewonnen?

1er sicher sein will
die echten [1991

MAGGI-Bouillon-Würfel
zu erhalten, verlange beim Einkauf

ausdrücklich MRQQIS Bouillon-

Würfel und achte auf den harnen

„MRGGI", sowie auf die

Fabrikmarke „Kreuzstern".

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kemptal.

Bevor Sie irgemljeine^liocliVorrichtung anschaffen,
interessieren Sie sich über diesen neuesten

„Doppelhitzer
IPF"~ ohne^Docht — mitlWasserschiif

Schriftliche Garantie.

Wasserschiff
5 Liter

ganze Länge durch

"!
i
1

•
I
I
I

System A. BÖSCH, Kappcl (Kanton St. Gallen) I
2000] D. R. P. und cjy> Patent angemeldet. (H 3147 G) &
Ersatz für Herdanlagen der Gasfabrik. fûMharMcvheerÂospëkt. {

Generaldepot: Nadolny2& Co., Basel und St. Ludwig. [1909

tue Blutarme und Nervöse
Altbewährt und empfohlen von über 12000 Aerzten.

Idealste Kraftnahrung.
fßroschüre gratis v. Alfred Qude & Co., Chemische Fabrik, 3Serlin-cWeissensec.

Erhalrlich m allen Apotheken.

0. Walter-Ob rechts

»ABItllt-ttARKl.

(Ue 6147 f)

UNIVERSAtLEIBBINDE

MONOPOL
nach Dr. Osterta». echt aus
Trikot, sowie Umstandsbinde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. nach
dem Bilde von Fr. 16.50 an.
Für grössern Leibesumfang

entsprechend mehr.

V ersandhaus : Steig 331, A, Herisan. [1900

Moderne Vorhänge
und EtaminstofTe aller Art, sowie Spachtel-Rouleaux und Köpperstoffe
finden Sie wohl nirgends in reicherer Auswahl und vorteilhafter, als im
1740) ersten Zürcher Vorhang-Versand-Geschäft von

Moser & Cie., Bahnhofstr. 45, Zürich I

reizende Neuheiten in Kttnstlergardinen
Masterversand nach auswärts. Bei der Mannigfaltigkeit unserer Lager

sind etwelche Angaben sehr erwünscht

ßergmanns

T./4 }

Htm
U M

"Seife
vBEmnmß

zürnen

|/il/V|

i// u ',, ' " Ir
W'U'"Cf, \j

vnv: J

Man hüle sich vor minderwertigen Nachahmungen
u.achte aufdieSchufzmarke: Zwei Bergmänner.

Schweizer?rauen-Z5eîtung — Blätter kür âen käusücken Kreîs

mehr aktiv im Berufe stehender reicherfahrener zürche-
rischer Metzger, gewesener Obermetzger im städtischen
Schlachthaus, Verfasser einer bei Orell Füßli schon
in 20 Auflagen erschienenen „Anleitung zum Metzgereigewerbe".

Hält die Erfindung, an welcher ihr Schöpfer
mehr als vier Jahre unentwegt gearbeitet haben will,
das, was ihr nachgerühmt wird, so hat man es hier
mit einer epochemachenden Neuerung zu tun, die auch
im Auslande das größte Aufsehen erregen wird. Vor
allem aber hätten sicherlich unsere Milizen, wenn sie

vor die Wahl gestellt würden: Fleischkonserven m
Büchsen oder eine solche „Diana"? nur eine Antwort
zugunsten dieser Wurst.

„Von dem Grundsatz geleitet, daß für unsere
Soldaten nur das Beste gut genug ist, und daß diese Wurst
überhaupt eine Volkswurst werde» soll, die Eingang
in die besten Familien findet, wird bei ihrer Herstellung
nur das beste Fleisch verwendet. Dank ihrer Zusammensetzung

hat sie die Eigenschaft, nach einem Jahr (nach-
gewiesenermaßen) und laut Behauptung des Erfinders
sogar nach zehn Jahren in unveränderter Schreckhaftigkeit

genießbar zu sein. Ungeziefer oder Zersetzungselemente

prallen von ihr ab. Die Wurst kann an der
Luft oder im trockenen Raum, im heißen Sonnenbrand
oder im Winterfrost, angeschnitten oder »„angeschnitten,
monatelang aufbewahrt werde», ohne daß sie von ihrer
Schreckhaftigkeit und Gesundheitszuträglichkeit auch
nur das geringste einbüßt. Zehn solcher Würste von
der Dicke einer Cervelat zjedoch in gepreßter Form)
und einer Länge von 18 bis 20 Zentimeter, sind leicht

im Tornister des Soldaten zu verpacken und reichen
nachweisbar für zehn Tage als Nahrung vollkommen
aus, ohne daß der Soldat daneben noch etwas anderes
genießen müßte.

„Da die Wurst auch für überseeische Reisen gute
Dienste leisten wird, hat Herr Heß zugleich eine originelle
Verpackungskiste konstruiert. Bereits soll sich ein
argentinischer Farmer eifrig um die Sache interessieren. Die
Wurst ist zufolge ihrer Zusammensetzung wetter-, feuer-
und wasserwiderstandsfähig. Durch bloßes Sieden in
Wasser erhält man aus ihr eine schmackhafte Suppe,
durch welchen Prozeß die Wurst selbst von ihrer
Schmackhaftigkeit keineswegs einbüßt. Die chemische Analyse
hat ergeben, daß in der Wurst keinerlei Konservierungsmittel,

wie sie sonst angewendet werden, vorhanden
sind, auch kein Stärkemehl."

Ein lobenswertes Begehren und ent¬
sprechender Beschluß.

Der Generalversammlung des Konsumvereins in
Arbon wurde von einigen verständigen Frauen ein
schriftlicher Antrag eingereicht, dahingehend, es soll
der Konsumverein künftig keine Bonbons an die Kinder
verabreichen, dagegen an Stelle derselben an
Weihnachten oder sonst bei passender Gelegenheit ein
entsprechendes Geschenk. Dieser Antrag wurde genehmigt,
wodurch eine jährliche Ersparnis von 900—1000 Fr.
erzielt wird, die auf spätern Antrag der Kommission
in zweckentsprechenderer Weise wie bis anhin verwendet
werden soll.

Ver starke Haus.
Etwas für öenkenöe Müüee.

Der dreijährige Hans hat eine große Untat
begangen. Ich weiß nicht recht, wie er es angefangen
hat, aber irgendwie ist es ihm gelungen, sei es nun
mit oder ohne Absicht, seine Großmutter zu Falle zu
bringen.

Diese Schandtat wird ihm vorgehalten, und man
sucht ihm das Greuliche und Verwerfliche einer solchen
Pietätlosigkeit klar zu machen. Nachdem man ihm
ordentlich zugeredet und ihm gezeigt hat, welch ein
abscheulicher Sünder er ist, glaubt man, ihn weit
genug zu haben, um aus seinem eigenen Munde das
reuige Geständnis seiner Niedertracht hören zu können.

„Nun, was denkst du von einem kleinen Buben,
der seine Großmutter auf den Boden wirft? Was für
ein Junge bist du, der du die liebe Großmutter
hingeworfen hast?"

Hänschen besinnt sich ein Weilchen und sagt dann
stolz: „Ich bin ein starker Bub, ein ganz, ganz starker
Bub!"

Es gibt Mütter und auch Väter, die der „besseren
moralischen Erkenntnis" des Sünders mit einer Tracht
Schläge meinten nachhelfen zu müssen. Was wäre
damit gewonnen?
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Klan küte sick vor minclerwertigen ttàkmungen
u ackte sukà5ckàà! ^wei öergmänner.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

tEimetrmtg mtô ^oUgertmÇtmttçj.
®er SSereiti für ©efunbbeitëpflege non S3iel unb

Umgebung arrangiert gegenwärtig in ben ibtn nafle*
liegenben Drtfdjaften eine ©erte non SSorträgen, bie
sum 3roe|fe haben, bie SeoBlEerung auf bie btoflenbe
Neuerung mit allen ihren fdjäbticflen golgen für bie
©efunbheit aufmertfam su madjen. ©anj befonber§
ift e§ notroenbig, für bie fehienben Kartoffeln einen
ooUroertigen ©rfab su finben. ®ie Vorträge roaren
bi§ jet}t gut befucht, S3eroei§, roie notroenbig fte finb.
®er fHeferent, ®r. meb. D. ©cflär in S3iel, ber al§
Seiter einer ©pejialanftalt für 9Jlagen= unb ®arnt=
leibenbe unb gans befonberë al§ früherer ©nefarjt unb
Seiter eine§ großen Sanatorium? grofle ©rfahrung

Älahierfpiel ohne Wotenfmntnié un» ofttte
Hinten! Sticht oiele Sleufleiten auf muflfaüfd)em ®e=
biete bürften folcfleë Sluffehen erregen, roie bie neuefte
Auflage be§ unter obigem îitel erschienenen ©tjftemë,
hanbelt e§ fi<h bad) um bie ©rlernung be§ Klaoier-
fpielë ohne Stoten ober fonftige ®ortenntniffe burch
©elbftunterricht. ®er ©rfinber, Kapeümeifter ®f)eobor
SBalther in Slltona, hat mehrere gaflre gebraucht, um
bie 3Jletf)obe auf bie jetgge @infacf)t)eit unb fiBfje su
bringen, ©o mancher flüuflffreunb Eann fid) fpernad)
ohne roeiterei, lebiglich burch ^Befolgung ber ©rElärung,
feine Sieblingëlieber felbft einüben, bä bie SJiethobe fo
leicht gehalten ift, bah fle ohue SMfle non jebermann
fofort nerftanben roirb. ßeft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf Sßunfd) für 9JIE. 2.50 bie ©jpebition
biefer 3eiiung unter «Jladpiabme beë Setrageê. [1511

bejügltcf) ©rnätirung unb Küdjentedjnif beflißt unb fid)
al§ Slebaftor einer popuIär=mebtjimfd)en Qeitfdjrift
„flJlefjr Sicht — «Reue? Seben" in bie gragen ber SSolfS»

erttährung feit langem eingearbeitet hatte, entlebigte
fleh feiner Slufgabe in burdjnuë leicht oerftänblicher
unb grünblidjer Söeife. ©ans befonberë roieë er auf
bie nerfdjiebene ÜBertigfeit ber oerfdjiebenen 9laf)rungë«
ftoffe unb auf ben Umftanb, bah immer nod) oiel su
niet gerabe auf bie teuerften unb hie unb ba fcfläb-
lidjften, auch in Sierhältniffen, roo Sparen bie ßaupfi
Pflicht ber Qauëmutter ift, baë ßauptgeroid)t gelegt
roirb. 3ln ßanb non inftruttiben Tabellen, bie auf
©runb gegenroärtiger äflarftpreife erfteOt roorben finb,
roeift er nach, hafc momentan baë «fllaië, baë fo oiel
oerEannte, bie gefudfle ©rfa&fpeife fei, oorauëgefebt,
baë «Dlaië roerbe richtig bereitet unb etroaë anberë alë
man e§ bei ben ©^meinen geroohn't ift. ©benfo rotcë
er mit allem SRacflbrucE auf bie SBebeutung beë richtigen
Kocljenë für bfe SJerbauung hin unb betonte er, bafl
bie Süerbauung in ber Küche beréitë beginnt, roenn eë
bie Qaitëfrau nerfteht, bie ©peifen appetitlich P be-
reiten unb im ßaufe eine ruhige unb angenehme Stirn-
mung su nerbreiten. @ë' ift bie KodjEunft, bie faft
überall nod) fehlt, bie auch °u§ bem SRaië eine ®eli=
Eateffe su machen nerfteht. ®er SSerein gibt gugleicß
eine Sammlung non nafjeju 50 fltejepten für 9Äat§=
bereitung flerauë, bie überalt gefammelt roorben finb
unb non benen s- 7 auë bem rüfjmlichfl beEannten
ffteformEod)bud) ber grau g. SBülfler in 3ürid) flammen
(Verlag SBeer u. Sie.), ebenfo non grau Sfll. fltammel-
meier in ©amen unb anbern. ®ie SBIätter finben an
ben SSerfammtungëabenben reiflenben-Slbfats nnb finb

gegen ©tnfenbung non 20 ©t§. famt 2 ©t§. für ißorto
nom iflräflbenten obiger ©efeflfdjaft, ßernt gabriEant
®ouarb, gloraflrafle SBtel, su bejflefjen.

©ir #enrfl ©tctttle»), ber berühmte gorfd)Mttflb=
reifettbe, fcflreibt roie folgt in feinem Serie ,,®urd)
ba§ bunfelfte SlfriEa" über ben SEBcrt ber SBananem
«Präparate: f'064

„2Benn nur bie unoergleidjlicben Söorteile ber
„S3ananen-'präparatc in ©uropa erft beEannt roären,
„fo mürben fie ficflerlid) in groflen Sflengen Eonfumiert.
„gür Kinber, iflerfonen mit ^eitler unb fchted)ter S8er=

„bauung, SRagenfdnoäche, überhaupt alle, bie an seit=

„roeiligen SJtagenflörungen leiben, ift ein foldjeë ff3rä-
„parat, geeignete 3ubereitung norauëgefeht,
„ein Un in er f a lnt i 11 e l.

„SBäljrenb meiner sroei ©aflritiSfätle roar eine
,,®oftë iSanana^präparat mit SDtild) nermifd)t baë
„einsige, roaë ich ohne SJefdjroerben nerbauen tonnte."

®ie erfte auf roiffenfchaftlidjen ©rfabrungen auf=
gebaute S3erbinbung non SBananen unb ©acao bilbet be
ÎBiflarë ©tanlep ©acao, alë ibeale Kraftnahrung non
ben Slersten befonber» bem ßafercacao rc. oorgesogen,
roeil beinfelben nicht nur an Slährroert unb S8erbaulid)=
teit, fonbetn auch anSBohtgefdjmad bebeutenb überlegen.

Sfllan nerlange auëbrûdtid) „®e S3iHar§ ©tantep
©acao."

«Preis per ©d)ad)tel non 27 «HJürfeln: gr. 1.50.
SDäo nicht, erhältlich, roenoe man fleh birett an bie

©rfinber: @d)oEolabe=gabriE be SSiflarë, in greiburg
(©djroeis).

Sparen
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heisst zweckmässig einkaufend Jede kluge Hausfrau weiss
dies und wird niemals das [altbewährte Liebigs Fleisch-
Extrakt durch, billigere Präparate ersetzen, die sich im
Gebrauch teurer stellen, an; Qualität zurückstehen und

nicht die gleiche Garantie für Reinheit bieten.

Reeses

^e/nsfeTBacV^
Kein Missraten mehr
Prakt.Receptbüchli gratis.

Fabcikniederlage:Schmidts Kern. Zürich

Verlangen Sie überall nur

Schuh-Creme

denn mit diesem vorzügl.
Schuhputzmittel bin ich sehr^zutrieden.

Eine massiv 1541

goldene Uhrkette
ist für Herren und Damen ein Geschenk
von bleibendem Wert. Sie finden eine

grosse Auswahl, auch in goldplattiert und massiv
Silber zu billigsten Preisen in uns. neuest. Katalog

(ca. 1400 photogr. Abbild.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis
E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz Nr. 27.

""Familie Lorenz"
Einneuer
Roman von

WHeimburg
in der „Gartenlaube" beginnt soeben ein neuer
ßeimburg-Roman! Das ift für die Dielen freunde
der ßeimburgfeben IPuse ein um so gröberes
Ereignis, als der Roman „famiiie Corenz" eine
Schöpfung coller Spannung und Gefüblsinnigkeit
ift. Die ßandlung des fDerkes führt In die behagliche

Enge der RIeinftadt, der ßonoratioren-famllien.
Bedeutsame menfcbenfcbiksale, doppelt ergreifend
durch den fcblichten Rahmen, in dem sie sich
abspielen, ziehen an uns oorüber und fesseln den
Ceser. Über dem allem aber liegt roie Sonnen-
Ichein die roärmende und Deritehende Daittellungs»

huntt der beliebten Dichterin.

ßcfl n der .Gartenlaube" mit dem Anfang des Romans „Familie Corenz" wird zum
Preise non 25 Pfg. non ieder Buchhandlung geliefert, roenn helne Buchhandlung
am Platze, bettelte man dlreht bel erntt ftell's nactjfl. G. m. b. 5. in Eel pzlg.

Cacao S)e Song.
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
«egr(ludet 17»0. [2001

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köstl.
Geschmack, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

1^ •

Sie werden überrascht sein
vom Erfolge, wenn Sie bei zugezogenen Erkältungen aller
Art, gegen Appetitlosigkeit und deren Polgen [1744

Winkler's Kraft-Essenz
anwenden, pur oder auch als Grog, anstatt Thee, vorzüglich.
In Flaschen erhältlich à Fr. 1.50 und Fr. 2.50 in allen
Apotheken, Droguerien u. Handlungen, wo nicht, direkt von
Winkler & Co., Bnssikon, franko durch die Post.

Lckvvàer ^rauen-^eitung — Lìàtter kür âen kâusiicken levels

Teuerung unö Volksernâheung.
Der Verein für Gesundheitspflege von Biet und

Umgebung arrangiert gegenwärtig in den ihm
naheliegenden Ortschaften eine Serie von Vorträgen, die
zum Zwecke haben, die Bevölkerung auf die drohende
Teuerung mit allen ihren schädlichen Folgen für die
Gesundheit aufmerksam zu machen. Ganz besonders
ist es notwendig, für die fehlenden Kartoffeln einen
vollwertigen Ersatz zu finden. Die Vorträge waren
bis jetzt gut besucht. Beweis, wie notwendig sie sind.
Der Referent, Dr, med, O, Schär in Viel, der als
Leiter einer Spezialanstalt für Magen- und
Darmleidende und ganz besonders als früherer Chefarzt und
Leiter eines großen Sanatoriums große Erfahrung

«lavierspiel ohne Rotenlenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Borkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona, hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so
leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2,50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, s 1511

bezüglich Ernährung und Küchentechnik besitzt und sich
als Redaktor einer populär-medizinischen Zeitschrift
„Mehr Licht — Neues Leben" in die Fragen der
Volksernährung seit langem eingearbeitet hatte, entledigte
sich seiner Aufgabe in durchaus leicht verständlicher
und gründlicher Weise. Ganz besonders wies er auf
die verschiedene Wertigkeit der verschiedenen Nahrungsstoffe

und auf den Umstand, daß immer noch viel zu
viel gerade auf die teuersten und hie und da
schädlichsten, auch in Verhältnissen, wo Sparen die Hauptpflicht

der Hausmutter ist, das Hauptgewicht gelegt
wird. An Hand von instruktiven Tabellen, die auf
Grund gegenwärtiger Marktpreise erstellt worden sind,
weist er nach, daß momentan das Mais, das so viel
verkannte, die gesuchte Ersatzspeise sei, vorausgesetzt,
das Mais werde richtig bereitet und etwas anders als
man es bei den Schweinen gewohnt ist. Ebenso wies
er mit allem Nachdruck auf die Bedeutung des richtigen
Kochens für dse Verdauung hin und betonte er, daß
die Verdauung in der Küche bereits beginnt, wenn es
die Hansfrau versteht, die Speisen appetitlich zu
bereiten und im Hause eine ruhige und angenehme Stimmung

zu verbreiten. Es' ist die Kochkunst, die fast
überall noch fehlt, die auch aus dem Mais eine
Delikatesse zu machen versteht. Der Verein gibt zugleich
eine Sammlung von nahezu 50 Rezepten für
Maisbereitung heraus, die überall gesammelt worden sind
und von denen z. B. 7 aus dem rühmlichst bekannten
Reformkochbuch der Frau I. Bühler in Zürich stammen
(Verlag Beer u, Cie ebenso von Frau Pî, Rammelmeier

in Tarnen und andern. Die Blätter finden an
den Versammlungsabeuden reißenden-Absatz und sind

gegen Einsendung von 2» Cts. samt 2 Cts. für Porto
vom Präsidenten obiger Gesellschaft, Herrn Fabrikant
Douard, Florastraße Brei, zu beziehen.

Sir Henry Stanley, der berühmte Forschnngs-
reisende, schreibt wie folgt in seinem Werke „Durch
das dunkelste Afrika" über den Wirt der Bananen-
Präparate: s">«

„Wenn nur die unvergleichlichen Vorteile der
„Bananen-Präparate in Europa erst bekannt wären,
„so würden sie sicherlich in großen Mengen konsumiert,
„Für Kinder, Personen mit heikler und schlechter
Verdauung, Magenschwäche, überhaupt alle, die an zeit-
„weiligen Magenslörungen leiden, ist ein solches
Präparat, geeignete Zubereitung vorausgesetzt,
„ein Universal Mittel,

„Während meiner zwei Gastritisfälle war eine

„Dosis Banana-Präparat mit Milch vermischt das
„einzige, was ich ohne Beschwerden verdauen konnte."

Die erste auf wissenschaftlichen Erfahrungen
aufgebaute Verbindung von Bananen und Cacao bildet de

Villars Stanley Cacao, als ideale Kraftnahrung von
den Aerzten besonders dem Hafercacao zc. vorgezogen,
weil deinselben nicht nur an Nährwert und Verdaulichkeit,

sondern auch an Wohlgeschmack bedeutend überlegen.
Man verlange ausdrücklich „De Villars Stanley

Cacao,"
Preis per Schachtel von 27 Würfeln: Fr. 1,50,

Wo nicht erhältlich, wenve man sich direkt an die

Erfinder: Schokolade-Fabrik de Villars, in Freiburg
(Schweiz).
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beàt 2tveeIiinâ88iK sinßsufsvL Viecis IrluZe Hausfrau weiss
dies uuà wirà niemals às Ätbswäbrte IffebiZs ffleiseb-

Lxtràt clureb billigere Ib'asDrate ersetzen, clie sieb im
Debraueb teurer stellen, an-Ljualität ?uruàsteben uncl

niebt à gleiebe (Garantie für ksinbeit bieten.

ksese s

Kein ^issrslen msbr
prskt. llec«ptbücbii grstià.

kàkniàlsgàlimià fiera?ürwk

Verlangen 8is Überall nur

lisnn mit diesem vorzügl. 8obub-

putzmittel bin iob svkr^uirieden.

eins »nsssiv 1511

ist kür Herren unck Damen sin Dsseksnb
von bleibendem >Vsrt, 8is linden sine

grosse àswabl, auob in goldplattiert und massiv
8ildsr em billigsten preisen in uns. neuest, Katalog

(es. ltllll plttllszr, liddllil,) tVir send, ibn ant Verlangen gratis
L. H. Lie., l.uiki-n, Iliirplst! ülr. 87.

^«î «

àmân von

In der „Eartenlaube" beginnt soeben ein neuer
Helmdurg-Itoman! Das ilt lür die vielen freunde
der yelmdurglchen Muse ein um so größeres
Ereignis, als der Uoman „famiiie Loren?" clr.e
Schöpfung voller Spannung und (Zekühlsinnigkeit
ill. vie Handlung des Werkes iührt in die behagliche

Enge der Kleinstadt, der Honoratioren-famiiien.
Bedeutsame wenlchenlchlchsale, doppelt ergreifend
durch den lchlichten Nahmen, in dem sie sich
abspielen, ?iehen an uns vorüber und kesseln den
Leser. Über dem allem aber liegt wie Sonnen-
lcheln die wärmende und verliehende Vacktellungs-

kunlt der beliebten Dichterin.

Sett 27 à .NnUentaude" mtt ttem Nntang äes Nomans ,5smtt>e coreni' «Irtt :um
prewe von 25 plg. von tetter vuchh-inttlung gettelerl. wenn keine SuchhsneNung
sin Make, delteUe man àekl VU cm» kett's Nach«. 0. m. d. 5. tn Lei pilg.

Lasso Ne Zong.
Seit über iüü Satiren anerkannt

erste kollänüiseke àrke.
«vgrttndet 17»». l2Mt

Daraotiert rein, lsiobt läslieb, uabrbatt, ergiebig, kästl,
tZssekmaob, ksiustss àoma, — liäoiiste /tiisreivkmiiigvn.

Vertreter: Paul ^Vicislnaan, ?ürick II.

Wà M M

8ie weràen ükerrsselit sein
vom blrkvlgö, wenn Sie bei Zugezogenen Erkältungen aller
>1rt, gegsu Appetitlosigkeit und deren Polgen (1744

Winltler's lirsst-^sseni
anwenden, pur oder auob als Drag, anstatt Dbss, voreiüglieb.
In plasobsn srbältlieb à Pr. 1.5V und Pr. 2.50 in allen
Vpotbsksn, Drogusrien u, Handlungen, wo niebt, direkt von

â O«., Iî»«»«ili»ii, franko durob dis Dost.
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gausiuirtljrdjaftlidie ©rattstreilagfi tor fdpMp Iraiirii-Jeituitfl.

(Srfdjetnt ant erften ©onntag jebett 3ttonatS.

St. ©alien. 9ir. 9, Sept. 1910.

f>e?

||^n früheren ^ahrhunberten war ber im eigenen Sanbe probujierte
è&ïl Safe ber ©egenftanb täglichen SonfumS auf bem bürgerlichen

$ifd)e, mährenb feine Nachfrage heute fid) faf± nur ptn 33erbraud)e
alê SDeffert rebuprt tjat. tolteS Iptbigt heute bem gleifdjgenuffe unb
fommen mir in ein Steftaurant, mo biet gegeffen mirb, fo fönnen mir
ganj gui 90 °/° ber Gsffenben bemerfen, bie fid) an biefen batten in ber
gorm bon SalbêfoteletteS, ÎSeeffteafS, SatbSijaren, ©cpmeinSrippli,
©anSbraten, fpafenpfeffer, 931ut* nnb Sebermurft jc. 28er bagegen eine

„©djufterfotelette" (mie ber Safe im SSottSmunbe l)ei^t) berjefyrt, mirb
beinahe fiber bie ld)fet angefelfen, mie menu er ben gteifcijeffern nidjt
ebenbürtig märe.

@d)on an§ ^Qgientfcljen ©rünben ift ber ©enufj bon Säfe p em«

pfeifen. Säfe enthält breimat fo biet Stäljrmert atê gleifd), ba fein ©e=

halt an Gsimeih unb gett ein fepr grofjer ift. touch tft baS im „Gemmen*

thaler" enthaltene germent beS fog. „Sab" geeignet, bie SBerbauungS*
fäfte bel SRagenS p öerftärfen. ®aher ift eS aud) erflärtid), meShatb
Säfe fid) borjügtid) put SDeffert eignet, Stamenttid) bie granpfen, bie

als ©^lünftler betannttid) allen anberen Stationen weit überlegen finb,
enbigett feine äRahljeit, ohne ein menn and) nur fleineS ©tücfchen Säfe

p genieffen.
©ehr bermnnbern muh eS, bah baS bittigfte unb gefunbefte

SSotfênahrungSmittet, als baS ber Säfe unbeftrittenermahen gelten fann,
bei unS fo arg bernad)täffigt mirb. ®ie SenntniS beS tortifelS ift über*
l)aupt bei unS, namentlich in ben ©täbten, unter roeiten SSotfSfd)id)ten
eine fehr geringe, maS man angefici)tS beS ©iammlanbeS ber Säfepro*
buftion gar nidjt glauben follte. 3ht b- *8- îgemanb bei unS Säfe, fo
fdpteibet er ben Stanb biet meg unb ifjt nur baSfgnnere. SSäre ihm ber

Vorgang ber Steife beS ißrobufteS befannt, fo mühte er miffen, bah
Säfe bon aufjen nad) innen p reift unb nid)t umgefehrt. torn reif*

Hoß- 5 VauskaltuilPschute
KauNvirtlischllftliche Gratisbeiiage der Schwetzer Fraueii-Zeitmig.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 9. Sept. 1910.

Wer Käse.

früheren Jahrhunderten war der im eigenen Lande produzierte
KM! Käse der Gegenstand täglichen Konsums auf dem bürgerlichen

Tische, während seine Nachfrage heute sich fast nur zum Verbrauche
als Dessert reduziert hat. Alles huldigt heute dem Fleischgenusse und
kommen wir in ein Restaurant, wo viel gegessen wird, so können wir
ganz gut 90 °/° der Essenden bemerken, die sich an diesen halten in der
Form von Kalbskotelettes, Beefsteaks, Kalbshaxen, Schweinsrippli,
Gansbraten, Hasenpfeffer, Blut- und Leberwurst zc. Wer dagegen eine

„Schusterkotelette" (wie der Käse im Volksmunde heißt) verzehrt, wird
beinahe über die Achsel angesehen, wie wenn er den Fleischessern nicht
ebenbürtig wäre.

Schon aus hygienischen Gründen ist der Genuß von Käse zu
empfehlen. Käse enthält dreimal so viel Nährwert als Fleisch, da sein
Gehält an Eiweiß und Fett ein sehr großer ist. Auch ist das im „Emmen-
thaler" enthaltene Ferment des sog. „Lab" geeignet, die Verdauungssäfte

des Magens zu verstärken. Daher ist es auch erklärlich, weshalb
Käse sich vorzüglich zum Dessert eignet. Namentlich die Franzosen, die

als Eßkünstler bekanntlich allen anderen Nationen weit überlegen sind,

endigen keine Mahlzeit, ohne ein wenn auch nur kleines Stückchen Käse

zu genießen.

Sehr verwundern muß es, daß das billigste und gesundeste
Volksnahrungsmittel, als das der Käse undestrittenermaßen gelten kann,
bei uns so arg vernachlässigt wird. Die Kenntnis des Artikels ist
überhaupt bei uns/namentlich in den Städten, unter weiten Volksschichten
eine sehr geringe, was man angesichts des Stammlandes der Käseproduktion

gar nicht glauben sollte. Ißt z. B. Jemand bei uns Käse, so

schneidet er den Rand dick weg und ißt nur das Innere. Wäre ihm der

Vorgang der Reife des Produktes bekannt, so müßte er wissen, daß
Käse von außen nach innen zu reift und nicht umgekehrt. Am reif-
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ften ift alfo ber Säfe aufjen ait ber Stinbe, bie ntan baljer nid)t bic!

roegfcïjneiben, fonbern nur fdjaben fottte, unt etmaigc ïtnreinigfeiten ju
entfernen, ©benfo bert)ält eS fid) mit bem fogenannten „faulen Säfe".
©in foïdjeS ißrobu!t, baS gut gefallen ift, Sßaffer in bem Soct) jeigt
unb ein gemiffeS fitter erreicht Ijat, mad)t ftd) burd) eine gelbrötltdje
gärbung in bem Sod) bemerîbar, nid)t feiten in Segleitung bon nod;
etmaS Saïjmaffer. — ®aS nennt baS Sol! „fauler Scié". ©S ift aber
baë aHerbefte, maS eS gibt, benn bon faul im gemöfynlidjen Stnne ber

Sermefung !ann ba ïeine Sîebe fein. @oïdjer Safe ift in SBaijrljeit

überreif, aber nidjt faul. ®aijer fe^ett mir j.-S. and) bie alten
Safer im ©mmentijal, bie baS ja ïennen, beim Seftellen bon Safe in
einer SBirtfdjaft immer nad) „faulem Säfe". fragen. ®iefer „faule SäS"

ift jugleid) eine feine SDfebigin, baS befte SRagenmittel, baS eS gibt.
ÜRid)t menige 3Renfd)en, bie bon ferneren SRagenleiben geklagt roaren,
finb nad) unjäljligen Slrjneiungen bei berühmten Slergten, bie iljnen nicl)t
Reifen îonnten, eingig unb allein burd) ben ©enujj bon fold) „faulem
Säfe" grnnblid) unb für itjr Seben lang tariert morben!

®aS gleifd) I)at and) in unferem Sanbe aufgefdjlagen, menn fcljon
mir nod) nid)t, mie bie Sebülterung beS beutfdjen 3îeid)eS, bon einer

gleifd)not reben fönnen. SSäre fie aber and) in gleidjem ÏRafje bei urtS

bor^anben, fo îbnnte fie niemals in folc^er SluSbeljnung fd)aben mie

bort, eben toeil bann unfere lanbeSeigenen Säfe berufen mären, i§r
ißrobeftücElein für bie SolfSmoIjlfaijrt abzulegen. 3n einem geroiffen
©rabe mödjten mir baS fogar münfdjeit, um ben meiteüen SoltSfaeifen
über SBert nnb Sebeutnng beS SäfeS einmal grünblid) bie Singen ju
öffnen

Slber and) abgefeljen bon ber ganj gemöijnlid)en gerat als $afel=
!äfe, mie er unS in ber Siegel jum ©enuffe bargeboten mirb, fo Ijaben
mir ®ujjenbe bon ausgezeichneten Sodjrezepten, für melcije fid) bie Ser=

menbnng bon Säfe eignet, ®erid)te, beren Sct)mactljaftigfeit einmal
überS anbere fid) er(jöf)i. So 3. S. um nur einige anzuführen: SäS=

fujj^oe, SäSfd)nitten, SroÜäfe, SäSröfti, XRaccaroni mit Säfe, ÜRubeln

mit Säfe, Slifotto, SäSfütle ju Strubeln, SäSomelette, SäSfalat tc. :c.

Sei altebem ift ber fRä^rmert, mie gefagt, ein fefjr ^o^er nnb bie

Sättigung bei SäSgerid)ien eine bottîommene. äRan !önnte faft glau=
ben, ber billige ißrdt> beS SäfeS fei fdjulb an ber SSernad)läffigung
ber Säfeloft bei nnS. 3m anberen Säubern, mo er baS bolopeïte itttb
breifadje îoftet, meifi man bie guten ®ienfte beS SäfeS unb ber SäS=

gerid)te beffer ju fd)ä|en, als bei unS. R.
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sten ist also der Käse außen an der Rinde, die man daher nicht dick

wegschneiden, sondern nur schaben sollte, um etwaige Unreinigkeiten zu
entfernen. Ebenso verhält es sich mit dem sogenannten „faulen Käse".
Ein solches Produkt, das gut gesalzen ist, Wasser in dem Loch zeigt
und ein gewisses Alter erreicht hat, macht sich durch eine gelbrötliche
Färbung in dem Loch bemerkbar, nicht selten in Begleitung von noch

etwas Salzwasser. — Das nennt das Volk „fauler Käs". Es ist aber
das allerbeste, was es gibt, denn von faul im gewöhnlichen Sinne der

Verwesung kann da keine Rede sein. Solcher Käse ist in Wahrheit
überreif, aber nicht faul. Daher sehen wir z. B. auch die alten
Käser im Emmenthal, die das ja kennen, beim Bestellen von Käse in
einer Wirtschaft immer nach „faulem Käse" fragen. Dieser „faule Käs"
ist zugleich eine feine Medizin, das beste Magenmittel, das es gibt.
Nicht wenige Menschen, die von schweren Magenleiden geplagt waren,
sind nach unzähligen Arzneiungen bei berühmten Aerzten, die ihnen nicht
helfen konnten, einzig und allein durch den Genuß von solch „faulem
Käse" gründlich und für ihr Leben lang kuriert worden!

Das Fleisch hat auch in unserem Lande aufgeschlagen, wenn schon

wir noch nicht, wie die Bevölkerung des deutschen Reiches, von einer
Fleischnot reden können. Wäre sie aber auch in gleichem Maße bei uns
vorhanden, so könnte sie niemals in solcher Ausdehnung schaden wie

dort, eben weil dann unsere landeseigenen Käse berufen wären, ihr
Probestücklein für die Volkswohlfahrt abzulegen. In einem gewissen
Grade möchten wir das sogar wünschen, um den weitesten Volkskreisen
über Wert und Bedeutung des Käses einmal gründlich die Augen zu
öffnen!

Aber auch abgesehen von der ganz gewöhnlichen Form als Tafel-
käfe, wie er uns in der Regel zum Genusse dargeboten wird, so haben
wir Dutzende von ausgezeichneten Kochrezepten, für welche sich die

Verwendung von Käse eignet, Gerichte, deren Schmackhaftigkeit einmal
übers andere sich erhöht. So z. B. um nur einige anzuführen:
Kässuppe, Kässchnitten, Brotkäse, Käsrösti, Maccaroni mit Käse, Nudeln
mit Käse, Risotto, Käsfülle zu Strudeln, Käsomelette, Kässalat :c. :c.

Bei alledem ist der Nährwert, wie gesagt, ein sehr hoher und die

Sättigung bei Käsgerichten eine vollkommene. Man könnte fast glauben,

der billige Preis des Käses sei schuld an der Vernachlässigung
der Käsekost bei uns. In anderen Ländern, wo er das doppelte und
dreifache kostet, weiß man die guten Dienste des Käses und der
Käsgerichte besser zu schätzen, als bei uns.
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Wtifyvm
©ine ber mof)ïfd)med:enbfien SSurjeïn ift bie ©et)tear5tour5eï,

bie einen fpargeläijnlid)en feinen ©efd)tnacf befip. ©te wirb im jeiti=
gen grüpaljr gefät, am beften in 8 Zentimeter tiefe fßtnnen unb in
10 Zentimeter mettent Zroifd)enraum. Unmittelbar auf ben ©amen
firent man Komfmfterbe. gm ©ommer giep unb betjaefi man fleißig,
©tnen Seit ber SBurjeln läp man im fperbfi jur Ueberminterung in
ber ©artenerbe unb fann bann im grüpafjr babon ^um ©erbraud)
ZerauSneljmen. gm jmeiten ©ommer blühen bie ©djmarjmurjeltriebe,
unb audi biefe ©lütentipfe firtb genießbar unb febnteefen roürgig röie

2Irtifd)o!en. ©te merben, elje fie ganj aufgeblitzt finb, abgepflüeft unb
mie Slrtifctjolen jubereitet, entmeber in ©aljmaffer geïodjt ober mit
©utter gebünftet. ®ie ©cZmarjmurjelblbten entmicteln .fid) aus bor=

jährigen SBurjeln ttttb fd)on int SKai unb gutti. 2IuS ©ctjmarjmurpln
lap fid) ein feiner ©alat IjerfteEen; ntan fod)t fie meiel) unb mad)t
fie toie ©eïïerie mit Del, ©ffig, mürjigen Kräutern unb Pfeffer unb
©aïg att. gn granfreid) bereitet man fd)iitacïf)afte ©ufpen auS ben

SBurjeln.
®ie ZwEermurgel (Sium sisarum) mirb fd)on gettig im grüp

jap (®nbe gebruar) gefäet, unb jtnar feidjter tote bie ©cbmarjmurjel
in 3 Zentimeter tiefe fRinnen. ®ie ©rbe foil locter unb fanbtg fein,
gm iperbft finb bte Zuctatourjeln jum ©erbraud) geeignet. 3Jian lap
fie auet) über ©Sinter im ©arten. ®ie büntten ©eitenproffen ber ber=

braucl)ten SBurgeln fteeft man in bte ©artenerbe ; eS entmicteln fid) bar*
auë rafepr neue SSurpln als buret) ©amen. ®te ZuE^^mur^el mirb
mie ©djmarjmurjeln ober ©frnrgel jubereitet.

Sud) bte Etaftontiîa* (Sfadjtïerje) SSurjel liefert ein guteS
©emüfe unb mirb im SRärj ober Sprit gefät.

gn granfreid) liebt man bie fd)matfl)aften SSurjelgernüfe ntep
als Kartoffeln unb geniep fie tjäufiger als bieS anberSmo ber gaE
ift. SDfan ip aud) bie ©ict)ortemur jeln unb bie beS milben Sömen*
jaljn®, beffen junge ©latter übrigens einen guten grütjfalat geben..

©rftrofet ttttb gut OefttuUen.

©upfte bon Ipafergrüfe mit ©ernüfen unb Kartoffeln.
SJtan bringt ungefähr 200—300 ©ramm §afergrüfte mit genügenbem
SBaffer unb 300—400 ©ramm burd)mad)fenem ©pect ober ope ©pect,
(bann aber mit guter, fälliger fßöfelfleifd)* ober fftauc^fleifdjbrü^e) pro
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Hehrere GemiìfewMZà
Eine der wohlschmeckendsten Wurzeln ist die Schwarzwurzel,

die einen spargelähnlichen feinen Geschmack besitzt. Sie wird im zeitigen

Frühjahr gesät, am besten in 8 Zentimeter tiefe Rinnen und in
10 Zentimeter weitem Zwischenraum. Unmittelbar auf den Samen
streut man Komposterde. Im Sommer gießt und behackt man fleißig.
Einen Teil der Wurzeln läßt man im Herbst zur Neberwinterung in
der Gartenerde und kann dann im Frühjahr davon zum Verbrauch
herausnehmen. Im zweiten Sommer blühen die Schwarzwurzeltriebe,
und auch diese Blütenköpfe sind genießbar und schmecken würzig wie
Artischoken. Sie werden, ehe sie ganz aufgeblüht sind, abgepflückt und
wie Artischoken zubereitet, entweder in Salzwasser gekocht oder mit
Butter gedünstet. Die Schwarzwurzelblüten entwickeln sich aus
vorjährigen Wurzeln und schon im Mai und Juni. Aus Schwarzwurzeln
läßt sich ein feiner Salat herstellen; man kocht sie weich und macht
sie wie Sellerie mit Oel, Essig, würzigen Kräutern und Pfeffer und

Salz an. In Frankreich bereitet man schmackhafte Suppen aus den

Wurzeln.
Die Zuckerwurzel (Lium sisarum) wird schon zeitig im Frühjahr

(Ende Februar) gesäet, und zwar seichter wie die Schwarzwurzel
in 3 Zentimeter tiefe Rinnen. Die Erde soll locker und sandig sein.

Im Herbst sind die Zuckerwurzeln zum Verbrauch geeignet. Man läßt
sie auch über Winter im Garten. Die dünnen Seiteysprosfen der
verbrauchten Wurzeln steckt man in die Gartenerde; es entwickeln sich daraus

rascher neue Wurzeln als durch Samen. Die Zuckerwurzel wird
wie Schwarzwurzeln oder Spargel zubereitet.

Auch die Rapontika- (Nachtkerze) Wurzel liefert ein gutes
Gemüse und wird im März oder April gesät.

In Frankreich liebt man die schmackhaften Wurzelgemüse mehr
als Kartoffeln und genießt sie häufiger als dies anderswo der Fall
ist. Man ißt auch die Cichoriewurzeln und die des wilden Löwenzahns,

dessen junge Blätter übrigens einen guten Frühsalat geben..

Erprobt und gut befunden.

Suppe von Hafergrütze mit Gemüsen und Kartoffeln.
Man bringt ungefähr 200—300 Gramm Hafergrütze mit genügendem
Wasser und 300—400 Gramm durchwachsenem Speck oder ohne Speck,

(dann aber mit guter, salziger Pökelfleisch- oder Rauchfleischbrühe) zum



— 68 —

Stoßen, gibt gepupte, gerfcpnittene Koptrabi, Sellerie, 1—2 ^roiebetn,
ißorre, ißeterfilienttmrptn, jwei ïteine ©etbrüben fomie Satj bap, täfjt
altel ein Sßeitcpen tangfam tocpen, fügt eine Stnjapt gefc^älter, in Scheiben
gefcpnittener, getoafcpener Kartoffeln bap, täfjt aüel pfammen 13A bis
2 Stunben lochen, rüprt bie Suppe burcp ein Sieb, fcpmecft fie ab,

bringt etwa! Siebigl gteifcpeitratt bei, mürjt fie, wenn man miÜ, mit
fein getiefter Sßeterfitie unb gibt fie mit bem in Scheiben gefd)nittenen
Spec! ober mit Srüpttmrftcpen.

*

©ute Kälfuppe. SJlan paett eine Stiebe! reept fein, täfjt fie
in Suiter bämpfen, fügt eiwal Stiegt pinp, bie pr Suppe nötige
gteifepbrüpe ober and) SBaffer mit Siebigl gteifepejiratt, Saig, fßfeffer,
$ppmiatt nnb 1 Sorbeerbtatt; ïoept alle! 1—1'/s Siunben, legt in bie

Suppenfcpüffet einige geröftete Srotfcpnitten, bieredige Kälftücüti unb

richtet bie Suppe peifj barüber an.

*
Sîieren Suppe. Sereitunglpii 21/2 Stunben. — gür 5 fßer*

fönen. — Zutaten: 1 Dcpfennicre, 500 ©ramm Snocpen, Sellerie, ©etb=

rübe, Suppenlraut, 6 ißfefferförner, 1 Sorbeerbtatt unb einige Stetten,
70 ©ramm Sutter, 50 ©ramnt SWepl, 15 ©ramm Siebigl gteifd)=
©ytralt, ißaprita, eitoal SKabeira. — SKan fept bie gewäfferte unb
bon ben Stöpren befreite Stiere mit ben Knocpen unb 21/2 Siter Staffer
pm geuer, fd)äumt fie gut ab, tut Sellerie, ©elbrüben, Suppentraut,
Satj unb ©emürj pinp unb täfjt fie 2 Stunben tangfam todjen.
®arauf giefjt man bie Srüpe burcp ein Sieb, fepneibet bie Stiere unb
bal SBurptmert in SBürfet, bann läfet man 70 ©ramm Sutter braun
merben, madjt barin 50 ©ramm Stept braun unb giefjt bie Souitton
bap. ®ie Suppe mufj reept feintig, jeboep niept bieftiep fein. Seim
SInricpten rüprt man 15 ©ramm Siebigl gteifcpsQëïtratt, eiwal fßaprita
unb Wenig SRabeira baran unb legt bie Stiere unb SBurjetwert pinein.

*

§upn auf r u f f i f cp e Strt. Sei biefem ©eriept tönnen auep
altere $iere Sertuenbung finben. Stacpbem bal §upn aulgenommen
unb fauber borbereitet ift, tommt el in eine anfgefod)te unb mieber

abgetüptte SStarinabe mäprenb 2—3 iEagen. Stacpbem el gut abge=

tropft unb naep Setieben mit Srotfüße ober gebörrtem unb getueiepien

ßwetfepgen gefüllt, wirb el pgenäpt, mit Spectftreifen gefpiett ober
mit Spectbarben umbunben, in peifjem gett tangfam angebraten unb
peraulgenommen. !ym prüetbteibenben gett bräunt man ein Kocp=

töffetepen SOtept unb toept biefel mit peifjem SBaffer ober etwal SJta=

rinabe p einer fteinen Sauce auf, in ber man bal |>upn pgebeett gar
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Kochen, gibt geputzte, zerschnittene Kohlrabi, Sellerie, 1—2 Zwiebeln,
Porre, Petersilienwurzeln, zwei kleine Gelbrüben sowie Salz dazu, läßt
alles ein Weilchen langsam kochen, fügt eine Anzahl geschälter, in Scheiben
geschnittener, gewaschener Kartoffeln dazu, läßt alles zusammen 1^ bis
2 Stunden kochen, rührt die Suppe durch ein Sieb, schmeckt sie ab,

bringt etwas Liebigs Fleischextrakt bei, würzt sie, wenn man will, mit
fein gehackter Petersilie und gibt sie mit dem in Scheiben geschnittenen
Speck oder mit Brühwürstchen,

»-

Gute Kässuppe. Man hackt eine Zwiebel recht fein, läßt sie

in Butter dämpfen, fügt etwas Mehl hinzu, die zur Suppe nötige
Fleischbrühe oder auch Wasser mit Liebigs Fleischextrakt, Salz, Pfeffer,
Thymian und 1 Lorbeerblatt; kocht alles 1-1'/- Stunden, legt in die

Suppenschüssel einige geröstete Brotschnitten, viereckige Kässtückli und

richtet die Suppe heiß darüber an.

Nieren-Suppe. Bereitungszeit 2V^ Stunden. — Für 5

Personen. — Zutaten: 1 Ochsenniere, 500 Gramm Knochen, Sellerie, Gelbrübe,

Suppenkraut, 6 Pfefferkörner, 1 Lorbeerblatt und einige Nelken,
70 Gramm Butter, 5V Gramm Mehl, 15 Gramm Liebigs Fleisch-

Extrakt, Paprika, etwas Madeira. — Man setzt die gewässerte und
von den Röhren befreite Niere mit den Knochen und 2'/- Liter Wasser

zum Feuer, schäumt sie gut ab, tut Sellerie, Gelbrüben, Suppenkraut,
Salz und Gewürz hinzu und läßt sie 2 Stunden langsam kochen.

Darauf gießt man die Brühe durch ein Sieb, schneidet die Niere und
das Wurzelwerk in Würfel, dann läßt man 70 Gramm Butter braun
werden, macht darin 50 Gramm Mehl braun und gießt die Bouillon
dazu. Die Suppe muß recht seimig, jedoch nicht dicklich sein. Beim
Anrichten rührt man 15 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, etwas Paprika
und wenig Madeira daran und legt die Niere und Wurzelwerk hinein.

Huhn auf russische Art. Bei diesem Gericht können auch
ältere Tiere Verwendung finden. Nachdem das Huhn ausgenommen
und sauber vorbereitet ist, kommt es in eine aufgekochte und wieder
abgekühlte Marinade während 2—3 Tagen. Nachdem es gut
abgetropft und nach Belieben mit Brotfülle oder gedörrtem und geweichten
Zwetschgen gefüllt, wird es zugenäht, mit Speckstreifen gespickt oder
mit Speckbarden umbunden, in heißem Fett langsam angebraten und
herausgenommen. Im zurückbleibenden Fett bräunt man ein
Kochlöffelchen Mehl und kocht dieses mit heißem Wasser oder etwas
Marinade zu einer kleinen Sauce auf, in der man das Huhn zugedeckt gar
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Werben täftt. Seim Starteten Wirb bie Sauce pafftest, wenn nötig
entfettet unb mit etwas „Staggi=28ürze" abgefctjmecft.

*
Sßitb!anind)en, auf franjöfifdje Strt gebraten. Stan bereitet

eine Starinabe bon SBaffer unb ©ffig (zu gleichen Seiten), Sorbeer*
blättern, ßmtebetfcheiben, ißfeffertörnern unb Stetten unb legt baS 311=

gerichtete Sanineben mit feiner ßeber ht11- 3^ach 2 Sagen Wirb eS

herausgenommen, mit einem Such gut abgetrocEnet, gefftidt unb in
Sutter braun gebraten. guteftt gibt man nod} etwas fauren 3tahm
baju. Sie ©auce wirb mit ber Sanincbenteber abgezogen, bie man

ju biefem ßWect burch ein feineS ©ieb treibt.
*

Setftamettfauce. Stan fcbwiftt fedjS Heine, weifte 3®iebetn
mit einigen ißfefferförnern unb einer Schnitte magerem ©chinten in
Sutter Weich unb gibt einen ©ftlöffet Steht ^in§u, baS man noch eine
SBeite mitfcftwiften täftt; bie ©inbrenne barf aber nidjt gelb werben,
foitbern muff weift bleiben. Stacftbem man i/i Siter Stahm unb ebenfo*
biet gteifcftbrübe jugegoffen, tocftt man babon eine feimige ©auce, bie

man mit ©atj würzt unb burcftS ©ieb ftreicftt. SiS pm 9tnrid)ten
flettt man fie inS SSafferbab. @ie fcftmectt p SatbSbraten, tputp unb
gifcft borjügtich-

*

Sräuterfauce. ©ine biete Staftonnaife wirb mit 10 gewäffer*
ten unb fet)r fein gewiegten ©arbeiten, 1 Seetöffet englifdjeS ©enf*
putber unb 1 Seetöffet bot! Sfttnian, ©atbei, Seterfitie, Safititum, ©S*

bragoit unb Schnittlauch bermifdjt. 31' aßen Strten ©atat, auch P
fattem gteifcb, ©eftügel unb gifet) ausgezeichnet.

*
©d^Warjwurzetgemüfe. 3eü ber Sereitung V/i ©tunben.

Seim Schöten ber Schwarzwurzeln muft man beachten, baft jebe ge*

feftätte ©chwar^wurjet fofort in mit ©ffig unb Steht berfeftteS SBaffer

geworfen wirb, bamit fie weift bleiben. @te werben in 3 Zentimeter
lange ©tücte gefdjnitten unb in guter gteifeftbrübe auS SiebigS gteifet)*

ejtratt gar gefodjt. — Stan bereitet nun ein ftelteS Suitermeftl anS

40 ©ramm Sutter unb ebenfobiet Steftt, bertocht eS mit einem Seit
ber ©chwarzwnrjelbröhe unb einer hQtben Saffe 9tahm, würzt bie

©auce mit ißfeffer unb etwaS StuSïatnuft unb täftt bie Schwarzwurzeln
barin burd)tocben, bebor man fie anrichtet.

*
Stumen!ot)t. See Stumenfobt wirb in ©atzwaffer gelegt,

welchem etwas Stitch beigefügt würbe, woburd) etwa in ben Steften ber*
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werden läßt. Beim Anrichten wird die Sauce Passtert, wenn nötig
entfettet und mit etwas „Maggi-Würze" abgeschmeckt.

Wildkaninchen, auf französische Art gebraten. Man bereitet
eine Marinade von Wasser und Essig (zu gleichen Teilen), Lorbeerblättern,

Zwiebelscheiben, Pfefferkörnern und Nelken und legt das
zugerichtete Kaninchen nnt seiner Leber hinein. Nach 2 Tagen wird es

herausgenommen, mit einem Tuch gut abgetrocknet, gespickt und in
Butter braun gebraten. Zuletzt gibt man noch etwas sauren Rahm
dazu. Die Sauce wird mit der Kaninchenleber abgezogen, die man
zu diesem Zweck durch ein feines Sieb treibt.

-Z5

Bechamellsauce. Man schwitzt sechs kleine, weiße Zwiebeln
mit einigen Pfefferkörnern und einer Schnitte magerem Schinken in
Butter weich und gibt einen Eßlöffel Mehl hinzu, das man noch eine

Weile mitschwitzen läßt; die Einbrenne darf aber nicht gelb werden,
sondern muß weiß bleiben. Nachdem man V» Liter Rahm und ebensoviel

Fleischbrühe zugegossen, kocht man davon eine seimige Sauce, die

man mit Salz würzt und durchs Sieb streicht. Bis zum Anrichten
stellt man sie ins Wasserbad. Sie schmeckt zu Kalbsbraten, Huhn und
Fisch vorzüglich.

Kräutersauce. Eine dicke Mayonnaise wird mit 10 gewässerten

und sehr fein gewiegten Sardellen, 1 Teelöffel englisches Seuf-
pulver und 1 Teelöffel voll Tymian, Salbei, Petersilie, Basilikum, Es-
dragon und Schnittlauch vermischt. Zu allen Arten Salat, auch zu
kaltem Fleisch, Geflügel und Fisch ausgezeichnet.

Schwarzwurzelgemüse. Zeit der Bereitung l'/s Stunden.
Beim Schälen der Schwarzwurzeln muß man beachten, daß jede
geschälte Schwarzwurzel sofort in mit Essig und Mehl versetztes Wasser

geworfen wird, damit sie weiß bleiben. Sie werden in 3 Zentimeter
lange Stücke geschnitten und in guter Fleischbrühe aus Liebigs Fleischextrakt

gar gekocht. — Man bereitet nun ein Helles Buttermehl aus
40 Gramm Butter und ebensoviel Mehl, verkocht es mit einem Teil
der Schwarzwurzelbrühe und einer halben Tasse Rahm, würzt die

Sauce mit Pfeffer und etwas Muskatnuß und läßt die Schwarzwurzeln
darin durchkochen, bevor man sie anrichtet.

Blumenkohl. Der Blumenkohl wird in Salzwasser gelegt,

welchem etwas Milch beigefügt wurde, wodurch etwa in den Besten ver-
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ftccÊte Raupen, SBürmer ober bergt herausgetrieben werben unb an
bie Oberfläche beS SBafferS fommen. ®ann legt man ihn in fiebenbeS

SaljWaffer unb läfjt ihn weich focpen, b. h- bis ber Stengel beim

tpineinftedjen weich ift ; ber Slumenfohl barf jebod) nidjt verfallen.
®antt wirb er jugebecft, anf bie Seite geftellt, fo baff er tfeiff bleibt,
aber nicpt mehr lochen fann, erfi bor bem Anrichten abgeschüttet
unb behutfam herausgenommen. Stact) Selieben mirb er nun entmeber
mit Srofamen beftreut unb mit heiffer Sutter begoffen ober folgenbe
Sauce barüber getan; 100 ©ramm Butter werben mit 50 ©ramm
Steht gebämpft, V2 Siter Stitct) (ober Stahm) htnjugeian unb ca. l/t
Stunbe focpen gelaffen; etwaS bon bem Stumenfohtwaffer ober Souillon
wirb bagugetan unb bie Sauce focpen laffen, bis fie breiartig biet ift,
bann über ben Slumenfopl gefepüttet. (SeipamehSauce.)

*
iytatienifeper Salat. ®ie ^sngrebtengten prn italienifcpen

Salat beftepen auS gewäfferten Sarbellen, Steunaugen, ^erbetatwurft,
ißöfelpnge, fßfeffergurfen, SrebSfcpmttnjen, ftäucherlacpS, fjßerljmiebeln,
©ffigfirfepen, ©ffigpflaumen, ©pantpignonS uttb Steinpilzen in ©ffig
eingefoept, unb einer Semolabenfauce. ®ie Sarbetten Werben halbiert,
entgrätet unb p Scpneclen aufgerollt, Steunaugen, SacpS, f}unge, Serbe*
latWurft, ©urfen unb fßilje fepeibig gefepnitten, atteS gefepmaefbott auf
ber Scpüffel georbnet unb bie Sauce barübergegöffen. Sei ber ©ar=
nitur fann freie ißpantafie obwalten.

*
23lumenfohl mit Safe (amerifanifcp). ®er Sohl wirb in

Sappaffer weich gefocht unb muff gut abtropfen, ^nbeffen wirb bon
einem Stücf Sutter mit eitteiu Söffet Steht, 2 ®affen 9îat)m, Pfeffer
unb Satz eine bicftich fliefsenbe Sauce gefocht. Unter ftetem Umrühren
fetjüttet man fcptiefslicp eine ®affe feingeriebenen fßarmefanfäfe (itn Stot*

fall ©mmentaler ober tpottänber) hinein, ber fich wäl)renb beS SocpenS

bollffänbig auflöfen muff Stit biefer Sauce Wirb ber warm gehaltene
Sohl übergoffen.

*
©efepmorie ©urfen. ®ie ©urfen werben halbiert, bon ben

Sernett befreit unb in beliebige Stücfe gefchnitten, mit Satj beftreut
unb V2 Stunbe pgebedt bei Seite geftellt. ^n bie Safferotte gibt
man ein Stüc! Sutter, fügt bie abgetropften ©urfen hinp, ebenfo
etwaS gleifcpbrüpe bon SiebigS gleifd)ejtraft, einige Söffet ©fftg unb
fepmort bie ©urfen recht tangfam Weich- .Buïept ftäubt man etwaS

Steht baran, fügt eine fßrife fßfeffer baju unb gieht bie Sauce mit
ein bis zwei ©ibottern ab.
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steckte Raupen, Würmer oder dergl, herausgetrieben werden und an
die Oberfläche des Wassers kommen. Dann legt man ihn in siedendes

Salzwasser und läßt ihn weich kochen, d. h. bis der Stengel beim

Hineinstechen weich ist; der Blumenkohl darf jedoch nicht zerfallen.
Dann wird er zugedeckt, ans die Seite gestellt, so daß er heiß bleibt,
aber nicht mehr kochen kann, erst vor dem Anrichten abgeschüttet
und behutsam herausgenommen. Nach Belieben wird er nun entweder
mit Brosamen bestreut und mit heißer Butter begossen oder folgende
Sauce darüber getan: 100 Gramm Butter werden mit 5V Gramm
Mehl gedämpft, V- Liter Milch (oder Rahm) hinzugetan und ca. V»

Stunde kochen gelassen; etwas von dem Blumenkohlwasser oder Bouillon
wird dazugetan und die Sauce kochen lassen, bis sie breiartig dick ist,

dann über den Blumenkohl geschüttet. (Bechamel-Sauce.)

Italienischer Salat. Die Ingredienzien zum italienischen
Salat bestehen aus gewässerten Sardellen, Neunaugen, Zervelatwurst,
Pökelzunge, Pfeffergurken, Krebsschwänzen, Räucherlachs, Perlzwiebeln,
Essigkirschen, Essigpflaumen, Champignons und Steinpilzen in Essig

eingekocht, und einer Remoladensauce. Die Sardellen werden halbiert,
entgrätet und zu Schnecken aufgerollt, Neunaugen, Lachs, Zunge,
Zervelatwurst, Gurken und Pilze scheibig geschnitten, alles geschmackvoll auf
der Schüssel geordnet und die Sauce darübergegössen. Bei der
Garnitur kann freie Phantasie obwalten.

Blumenkohl mit Käse (amerikanisch). Der Kohl wird in
Salzwasser weich gekocht und muß gut abtropfen. Indessen wird von
einem Stück Butter mit einem Löffel Mehl, 2 Tassen Rahin, Pfeffer
und Salz eine dicklich fließende Sauce gekocht. Unter stetem Umrühren
schüttet man schließlich eine Tasse feingeriebenen Parmesankäse (im Notfall

Emmentaler oder Holländer) hinein, der sich während des Kochens
vollständig auflösen muß. Mit dieser Sauce wird der warm gehaltene
Kohl übergössen.

Geschmorte Gurken. Die Gurken werden halbiert, von den

Kernen befreit und in beliebige Stücke geschnitten, mit Salz bestreut
und V- Stunde zugedeckt bei Seite gestellt. In die Kasserolle gibt
mau ein Stück Butter, fügt die abgetropften Gurken hinzu, ebenso

etwas Fleischbrühe von Liebigs Fleischextrakt, einige Löffel Essig und
schmort die Gurken recht langsam weich. Zuletzt stäubt man etwas

Mehl daran, fügt eine Prise Pfeffer dazu und zieht die Sauce mit
ein bis zwei Eidottern ab.
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(Sitte borieilffafte 21 rt bon Omelette. ®uë ©eïbe bon 2

Geiern toirb mit 2 Söffeln SSaffer unb enifpreepenbem ©atj gequirlt.
Sîadjbem baë SBeifee gu ©cpaurn gefdjlagen unb Éjingugetan ift, mirb
bie 9Jlaffe fofort in eine ißfanne mit feiger Sutter getan, langfam ge=

baden, pfammengeïlappt unb möglidjft fd)teuntg angerid)tet. Um baë
fcpueEe 3b|ammenfaHen ber Dmetette ju bermeiben, mirb biefelbe niept
border gefußt, fonbern erft beim ©erbieren tut jeber fid) Dbft ober,
maê ebenfo fepmadpaft, auci) nur reiepliep .Quder barattf.

*
SSeiffe Sopnen mit 2t eft fein. 10 ißerfonen. Sereitunqëjeit

2lh ©tunben. 3utatert : ein l)aïbe§ ®ilo meifje Sopnen, abenbë pbor
einpmäffern, 1 Silo meiufäuerlicpe 21epfel, .ßuder nad) ©efepmad,
125 ©ramm SSutter, 30 ©ramm SOlet)!, eine feingel)adte .Smiebel, ge=

röftete ©emmetbröfel, ein SierteEiter Srüpe auë Siebigê gtetfdje^tralt.
SMprenb man bie mit frifdqem Stöaffer aufgefegten Sopnen meid)!od)t,
fdjätt unb fepmort man bie fepetbig gefepnittenen 21epfel mit 25 ©ramm
Sutter unb Qudxx, jerlafft ben fReft ber Sutter in einer SafferoEe,
fepmipt barin bie Abriebe! getbïid), pubert baë SJtepl über, berrüprt unb
berlo.cpt eë mit ber Souillon auë Siebtgë f5tetfdq=@ïtrafl, gibt bie fertt=

gen, abgegoffenen Sonnen, fpäter bie 2tepfel pinp unb bäntpft baë

©etttüfe ttod) brei Siertelftunben, beim 2tnrid)ten bie geröfteten @em=

metbröfel überftreuenb.
*

Ob ftp ub hing. 9Man gerreibt ©dpuar^brot, bermifept eë mit
3uder, Sorintpen unb feingefepnipetten SJtanbelh ober §afelnüffen unb
füEt eine ©epiept babon in eine gut gebutterte Sledjform. SDarauf gibt
man eine ©cpiipt gebampfieë Obff — 2lepfel, Sirnen, Slpriïofen,. ®ir=
fepen, ipeibel ober 5ßretfelbeeren — opne ä'Eju biet ©auce, bann mieber
eine @d)id)t Srot uttb fo fort, bië bie gorm boü ift. Oben muf eine

Srotfcpicpt fein, bie mit gerpflücfter Sutter belegt mirb. ®ann ber=

quirlt man eine ®affe SUÎtïci) mit 2 Gfiern unb gießt bieë barüber mtb
bäcfl ben ißubbing etma breibiertel ©tunben in mäfjig peifsem Ofen.

*

3metfd)genlud)en. SJtan fdqneibet 250 ©ramm Sutter in
ebenfo biel feineë EJtepl, i'eibt beibeë jufammen bië bon ber Sutter
niepiê mepr ju feßen ift. ®ann reibt man eine .ßiirone an 65 ©r.
.ßuefer ab, gibt baë ©elbe bon bier Geiern bap, rüprt aEeë red)t
burepeittanber unb mirft ben $eig reept glatt. ®anU merben .QtbetfEl

gen in ber EJfiite gerfeßnitten, bie ©teine perauëgenommen unb ber SEeig

bamit belegt, fo baff bie Ipaut unten p liegen fomrnt. ©ie merben

ftarï mit guder unb etmaë .Bimmt beftreut unb ber Suchen im Ofen
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Eine vorteilhafte Art von Omelette. Dus Gelbe von 2

Eiern wird mit 2 Löffeln Wasfer und entsprechendem Salz gequirlt.
Nachdem das Weiße zu Schaum geschlagen und hinzugetan ist, wird
die Masse sofort in eine Pfanne mit heißer Butter getan, langsam
gebacken, zusammengeklappt und möglichst schleunig angerichtet. Um das
schnelle Zusammenfallen der Omelette zu vermeiden, wird dieselbe nicht
vorher gefüllt, sondern erst beim Servieren tut jeder sich Obst oder,
was ebenso schmackhaft, auch nur reichlich Zucker darauf.

Weiße Bohnen mit Aepfeln. 10 Personen. Bereitungszeit
2'/s Stunden. Zutaten: ein halbes Kilo weiße Bohnen, abends zuvor
einzuwässern, 1 Kilo weinsäuerliche Aepfel, Zucker nach Geschmack,
125 Gramm Butter, 30 Gramm Mehl, eine feingehackte Zwiebel,
geröstete Semmelbrösel, ein Viertelliter Brühe aus Liebigs Fleischextrakt.
Während man die mit frischem Wasser aufgesetzten Bohnen weichkocht,

schält und schmort man die scheibig geschnittenen Aepfel mit 25 Gramm
Butter und Zucker, zerläßt den Rest der Butter in einer Kasserolle,
schwitzt darin die Zwiebel gelblich, pudert das Mehl über, verrührt und
verkocht es mit der Bouillon aus Liebigs Fleisch-Extrakt, gibt die fertigen,

abgegossenen Bohnen, später die Aepfel hinzu und dämpft das
Gemüse noch drei Viertelstunden, beim Anrichten die gerösteten
Semmelbrösel überstreuend.

>«-

Obstpndding. Man zerreib! Schwarzbrot, vermischt es mit
Zucker, Korinthen und feingeschnitzelten Mandeln oder Haselnüssen und

füllt eine Schicht davon in eine gut gebutterte Blechform. Darauf gibt
man eine Schicht gedämpftes Obst — Aepfel, Birnen, Aprikosen,
Kirschen, Heidel- oder Preiselbeeren — ohne allzu viel Sauce, dann wieder
eine Schicht Brot und so fort, bis die Form voll ist. Oben muß eine

Brotschicht sein, die mit zerpflückter Butter belegt wird. Dann
verquirlt man eine Tasse Milch mit 2 Eiern und gießt dies darüber und
bäckt den Pudding etwa dreiviertel Stunden in mäßig heißem Ofen.

-i-

Zwetschgenkuchen. Man schneidet 250 Gramm Butter in
ebenso viel feines Mehl, reibt beides zusammen bis von der Butter
nichts mehr zu sehen ist. Dann reibt man eine Zitrone an 65 Gr.
Zucker ab, gibt das Gelbe von vier Eiern dazu, rührt alles recht

durcheinander und wirkt den Teig recht glatt. Dann werden Zwetschgen

in der Mitte zerschnitten, die Steine herausgenommen und der Teig
damit belegt, so daß die Haut unten zu liegen kommt. Sie werden

stark mit Zucker und etwas Zimmt bestreut und der Kuchen im Ofen
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fd)ön getb gebaden. Stan ïanu aud) brei biS bier ©fftöffet fauren

Sahm mît jmei biS bret ©iern berrüijrt unb nach Söetteben nodj mit
feingefd)nittenen Sianbelrt gemürjt über bie .Qroetfchgen geben.

*
KartoffeVfßfannfuchen. Sie Kartoffeln merben 2—3 ©tuns

ben bor bem Vaden gefd^ätt unb gerieben. SaS ©eriebene tbirb in bett

©eitjer gefdjüttet, feft jugebedt unb jum Sîbïaufen auf bie Vodfdjüffet
gefteïït. Vor bem Vaden fd)üitet man ba3 abgelaufene Kartoffetruaffeu

meg, gibt baS ©eriebene auf baS jurüdbteibenbe Kartoffelmehl, brüht
eS mit !oct)enber Stitci) tüchtig burci), gibt ©atj baju uttb fo biet ä)W)t,

baff eS einen frfjtaffen Seig gibt, ber leicht bom Söffet fätlt. Sn fodjenb
heifjem gett bäctt man in ber @ierfud)enpfanne tafd) Keine Kuchen

tnufperig unb gotbbraun. fyd) nehme ^um Vaden am tiebften SBurfK

fett, bod) ift auch ©chmatj utl^ Süböt ju gebrauchen. tDenfetben Steig

fann man mit §efe berfeijen unb in einer Kafferotle in fchmimmenbem

gett Kuchen baden.
*

©eriebetter Kuchenteig (§atbbutterteig). Verhältnis: 500
©ramm SOteijt, 250—375 ®r. frifdje Vutter, ein fcl)road)er Söffet fein*

geriebeneê ©aij, eine Saffe (2Va ®ecititer) fntteS SSaffer mit 2 Söffet
©ffig bermifcht (ober eine Saffe SSeifjmein): SJfefcjt unb ©at5 merbeit

auf baS Mrfbrett genommen. ®ie Vutter wirb tjineingebrödelt unb

mit ben ffmnben mit bem Steifte fein jerrieben, bis feine Ktümpd)en
mehr fühtbar finb. Sun forme man auS bem Steht einen Stng, giefe
in bie Vertiefung baS Stöaffer (ober ben SBein) unb bermifdje mit einem

Söffet atteS gut jufammen. ®ann mirïe man ben Steig fo tange, bis
er fchön gtatt ift unb nicht mehr an ben äpänben !(ebt (nur nicht 51t

tange, fonft mürbe er burd) bie ©anbmärme jn meich). hierauf mtrb
er mefferrüdenbid auSgemailt, neunfach §nfammengetegt, '/* ©iunbe
ruhen getaffen unb nod)matS jmeimat anSgeroaüt. ®er Seig täßt fid)
in ein Sud) gerpicfett ober, jugebedt an ber Küf)te Biete Sage
aufbewahren. @r mirb für Kuchen, Keine ober grofe, ißafteten, Sörtchen,
Krapfen, Sabaîroïïen ufm. bermenbet. !ge mehr Vutter gebraucht mirb,
befto ergiebiger, mürber unb befto fd)öner ber Seig aufgeht. — Sad)
Vetieben bermenbe mau Vs Schweinefett unb nur Vi,Vutter, rooburd)
ber Seig nod) fct)öner aufgeht.

-X-

Km Suffe auf511bemahren unb fie mögtidjft tange frifd) unb
füfs ju erhatten, gibt man fie in ein Vtumengefd)irr, beffen 9tbjugS=
Öffnung berftopft ift mit einem @d)ieferftüd ober bergteicpen. ®ie Söpfe
roerben barauf etma jmei gufs tief in bie ©rbe eingegraben, mo man
fie nad) Vebarf poten ïonn.

Kebaïtion unb SBerlag: $rau ©life ftonegger in ©t. ©allen.
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schön gelb gebacken. Man kann auch drei bis vier Eßlöffel sauren

Rahm mit zwei bis drei Eiern verrührt und nach Belieben noch mit
feingeschnittenen Mandeln gewürzt über die Zwetschgen geben.

Kartoffel-Pfannkuchen. Die Kartoffeln werden 2—3 Stunden

vor dem Backen geschält und gerieben. Das Geriebene wird in den

Seiher geschüttet, fest zugedeckt und zum Ablaufen auf die Backschüssel

gestellt. Vor dem Backen schüttet man das abgelaufene Kartoffelwasser

weg, gibt das Geriebene auf das zurückbleibende Kartoffelmehl, brüht
es mit kochender Milch tüchtig durch, gibt Salz dazu und so viel Mehl,
daß es einen schlaffen Teig gibt, der leicht vom Löffel fällt. In kochend

heißem Fett bäckt man in der Eierkuchenpfanne rasch kleine Kuchen

knusperig und goldbraun. Ich nehme zum Backen am liebsten Wurstfett,

doch ist auch Schmalz und Rüböl zu gebrauchen. Denselben Teig
kann man mit Hefe versetzen und in einer Kasserolle in schwimmendem

Fett Kuchen backen.
-i-

Geriebener Kuchenteig (Halbbutterteig). Verhältnis: 509
Gramm Mehl, 250—375 Gr. frische Butter, ein schwacher Löffel
feingeriebenes Salz, eine Tasse (2V- Deciliter) kaltes Wasser mit 2 Löffel
Essig vermischt (oder eine Tasse Weißwein). Mehl und Salz werden

auf das Wirkbrett genommen. Die Butter wird hineingebröckelt und

mit den Händen mit dem Mehle fein zerrieben, bis keine Klümpchen
mehr fühlbar sind. Nun forme man aus dem Mehl einen Ring, gieße

in die Vertiefung das Wasser (oder den Wein) und vermische mit einem

Löffel alles gut zusammen. Dann wirke man den Teig so lange, bis
er schön glatt ist und nicht mehr an den Händen klebt (nur nicht zu
lange, sonst würde er durch die Handwärme zu weich). Hierauf wird
er messerrückendick ausgewallt, neunfach zusammengelegt, 'Z Stunde
ruhen gelassen und nochmals zweimal ausgewallt. Der Teig läßt sich

in ein Tuch gewickelt oder zugedeckt an der Kühle viele Tage
ausbewahren. Er wird für Kuchen, kleine oder große Pasteten, Törtchen,
Krapfen, Tabakrollen usw. verwendet. Je mehr Butter gebraucht wird,
desto ergiebiger, mürber und desto schöner der Teig aufgeht. — Nach
Belieben verwende man Schweinefett und nur ^ Butter, wodurch
der Teig noch schöner aufgeht.

Um Nüsse aufzubewahren und sie möglichst lauge frisch und
süß zu erhalten, gibt man sie in ein Blumengeschirr/dessen Abzugsöffnung

verstopft ist mit einem Schieferstück oder dergleichen. Die Töpfe
werden darauf etwa zwei Fuß tief in die Erde eingegraben, wo man
sie nach Bedarf holen kann.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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